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Gemeinsam bemühen sich Bwrd 1111d land Nrederösterreich um Erfolge auf dem G11bic1 der Denkmalpflege. 
Förderungen. Deralltngen u,rd Re11w1gS1Jk1iom!11 laufen 111 beIräcltI/ichem Umfang. Dies darf aber nicht dar• 
tiber hi11h1egtllusclum, daß trotz aller Bemtihu11gc11 aufgrund der großen Zahl an Denkmalen .i;elbst bedeu· 
tende Objekte oft nicht mehr gerettet werden können. Emw~der wir akzeptieren diesen Zustand. dann lx!demeI 
dies eine,1 beträd,I/iche,I Verlu.u an kulturt•/l(•u Werten. oder wir versuchen gemeinsam , ilmo,•atfre Strategien 
:u emwlckeln. mehr Senslbllltät fi'ir die u11miflelbare Umgebung jedes el11ul11en zu förd~rn. Zahlreiche Sclrlös• 
scr. Gärum 1111d Industrieensembles riesigen Ausmaßes tfrohe11 zu i·erfollen, wenn nicht rechtzeitig ldtt11 t111d 
Utopfeu uns neue Wege der Nutzwtg und Er/Ja/Jung weisen. 
In nohezu allen Landesteilen Niederösterreichs hn, dlt! Im \:origen Jahrhundert begonnen<! l ndustrialisleru11g 
ei11scflneide11de Vertlnderungen gebraclu; nicht nur ökonomische oder ge$t/lscltq/l/iche. Sie hat ,·or allem auch 
die lamlschaji geprligc, ganze Täler und Dörfer d11rch riesige lndu$1rfebaute11 beeinflußt. So glb1 es kaum ein 
anderes ßwtdf!Sland. welches so \'/e.le Spure,r frliher /11dus1rlal/5lcr ungsphusen aufw~lst, die ;,, den le,zren 
Jahren auch immer mehr als Tell der Geschichte u,,d Kuil11r dieses Laudes akzepllerl werden. Ober dieSI!$ 
Vorständnl.~ hinaus sollte aber auch das darin e11t/ralte,re geistige und matl!rfcl/e Potemial ,~rkattnt ,,1erde11, 
1111d - imernattonale Beispiele beweisen es - zu slmn1olte11 heutigen Nutzu11ge11fiihre11. 
Ein Anfang is1 mit der Rev/lalisieru11{l der ehemaligen Spinnerei Po11e11sIei11 und der Tabakfabrik Stein durch 
die la11desregieru11g gesetz1 worden. Ein großes Bt1m•olumo11 warIcI aber noch au/seine Weilerw1rwe11du11g. 



Re1;, Wfnd11uihle, errichtet 1850 l-'Ofl dem aus Sachsen elngewandcr1e11 M1Uler JoSi!/ Bcrgma11n. in Botriob bis / 917 



Manfred Wehdorn 

INDUSTRIEDENKMAL UN D INDUSTR IE LANDSCHAFT 
Neue Begriffe in der Denkmalpflege 

Die Be.sch.lfli_gung mit technischen und industricUcn 
Denkmalern isl keineswegs neu. Im Bereich der Ar­
chitektur ist der Beiriff zumindest in das letzte Vier­
tel des 19. Jahrhunderts zurückzuführen: 
Als Arthur Hazelius 1891. nach nmd zwanzigjäh• 
riger Arbeit, das erste Freilichtmuseum der \Veit, 
Skansen, in Stockhohn eröffnete, nahm tr in seine 
Sammlung auch einfache Sauten einer vorindu­
striellen Z.eit auf. w ie etwa die \Vindmühlcn aus 
Öland. - Und selbs1vers1ändlicll tat HazeUus dies 
nicht. weil es technische Objekte waren, sondern 
weil diese Bauten - dem Ziel der Muscumsgrun­
dung entsprechend - charakteristische Bes1and1elle 
der Landschafi Schwedens waren. 
Damit nahm l laulius eine sehr moderne Einstel­
lung vorweg, die weit ilbcr den klassischen Denk­
malpflegebegriff hinausgeht, der bckanmlieh Einzel• 
denkmaJ und Ensemble unicrscheidet und erst in 
allerjüngster Zeit erwcilctl wurde. durch den Be• 
griff der erhaltenswerten I ndustriclandschafi: 
Das Denkmal ist nicht nur Bcsrand1cll der Land• 
schaft, es bilde, d ie Landschan, die - denk, man 
an Bergwerke, Halden und Kanäle - auch einer 
dauernden Veränderung unterworfen sein kann. 
Industrie, Natur und Mensch werden zu einem un ­
trennbaren Ganzen. 
Erstaunlich in diesem Zusammenhang Jst zum 8ei­
spjel, daß man bereits: in dem Bescheid , mh dem 
1930 die Windmühle in Retz unter Schutz gesielll 
wurde, ausdrücklich resthiell, daß di-csc ein „land­
schafisgesrahendes Element" darstelle. 
Die beiden ersten genannten Beispiele. dJe Wind­
muhlen aus Öhmd und jene in ReLZ, zeigen auch 

eine der Wurz.ein der Beschäfiigung mit technischen 
und industr iellen Objekten 3.Uf. die keineswegs ver­
schwiegen werden solhe: Es ist eine Arl von Ro­
mantik - die DenkmalpDegc verwendet hier den 
Begriff des „emotionellen \VerteS" - . die vor aJlcm 
am Beginn der Bemühungen um die Erhaltung 
technischer und industrieller Objekte stand und 
zwcitellos wesentlich zum Er folg der neuen Bewc. 
gung beirrug. Der Begriff der Romantik. auch jener 
der Nosmlgie. ist hierbei keineswegs negativ 1.u 
sehen. solange er nicht die Beurteilung nach 
sachllch-denkmalpflegerischen Kriterien behinden. 
Viele der 1echnischen Bauten. man denke nur an 
die ersten großen Speicherkra.flwerke. beeindrucken 
gerade den Nlcll1fach111ann aufgr und ihrer Oröße 
oder der sichtba.ren Beherrschung der Naturgcwal• 
ten. 
Aus heutiger Sicht mussen zumindest zwei weitere 
Ursachen angcfuhrt werden, die zur weltweiten Bc­
schäfiigung mit industriellen Objekten beitrugen: 
Zunächst ist es der hohe soziale Stellenwert1 den 
Sauten dieser Art besitzen: G.:!rade in letzter Zeit ist 
die Bedeutung des Arbcitsplaties wieder in den rvlil• 
telpunkt des täglichen l..cbens gerück1 worden . Der 
Arbeitsplatz wird in vielen Industriezonen zur zcn• 
tralen frage des 1aglichen Familienlebens und Ge• 
sprächs: Das industrielle Denkmal wird zum poli• 
ti.schen Denkmal. 
Erstaunlich. daß in diesem Sinn schon zu Beginn 
unseres Jahrhunderts die ersten Arbeitersiedlungen 
biw. Arbeiterwohnhäuser unter Schutz gestellt 
wurden: Bereits 1903 bis 1906 adaptiene man 1,um 
Beispiel in Eskilstuna, ebenfalls in Schweden, die 

s 



erste der sogenannten „Rademacher Schmieden'" 
- einfache Holzhiluscr, die Arbeitsraum und Woh• 
nung unter einem Dach vereinigten - in sltu, das 
heißt am originalen Platz. ftJr ein Museum. 
Eng mit dem sozialen Faktor ist auch die I011.1c der 
hier angcfuhr1e1'1 Begrtindungen fur den hohen Stcl• 
lenwert, den industrielle Bauten heute Im Bereich 
der Denkmalpflege einnehmen, verbunden. Die Ur­
sache hat erstmals der amerikanische Autor John 
NaJsbltt vor wenigen Jahren jn seinem Buch ,.~le· 
gatrends· ausgesprochen, 
\Vir stehen an der \\1ende zu einer neuen Epoche. 
die nur mit dem Übergang vom Mittelalter zur Re­
naissttnce verglichen werden kann. Das Zeitalter 
der Dampfmaschine ist endgültig zu Ende gegan­
gen. ein neues Zeilaltcr hat begonnen - ein Zeit• 
aher, das von neuen 1 nformationssystemcn gcprtigt 
wird und einen weilgchendcn \Vandc1 unserer Le­
bensbedingungen zur Folge hat. 
Dieser Wandel hat auch bereits - Im Gegensatz 
z.u der eben zitierten. sachlich begrundeten, nber 
vielleicht elwas pathetL'iCh anmutenden Formulie­
rung - zu einer sehr realilnt.-mo.hen Veranderung, 
die uns allen bewußt lst. geführt: Noch nie in der 
Geschichte standen so viele und so große 1 ndustrie­
gebaude in so kurzer Zeit außer Betrieb. 
Die wenigen bisher angeführten Beispiele sind 
durchwegs als historische Projekte zu bezeichnen. 
Die weJtweite Bedeutung und die methodische. 
nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten orientierte 
Beschäftigung mit tc..-chnischen und industriellen 
Bauten setzte zweifellos erst lange nach den Zer• 

Stockholm. Schweden, WindmüJ,/en u11s ÖMm,d, 
Frelllclttmus,:111r, Skor,set1. /891 eröffne, 

f.)klls11mt1, Schwcultm, " R(ldflilfl( htrSchmlt ,le1t· , 
trbtmt 1658 nach Plänen de$ kaiserlfche11 Arcl1itekte11 
Jea11 de la Vall~c 
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stOrungen des Zweiten \Velt.krieges und den immer 
rascher wechselnden Neuerungen in Industrie und 
Technik ein. 
Beieichnenderweisc wurde ers1 1955. und iwar In 
England, der B<,griff der . lndustriearehäologle· ge­
schaffen. mit dem man heute Im alJgemcincn die 
Bcmlihungen um die Erforschung und Erhaltung 
technischer und industrieller Objekte umschreibt. 
Ausdrücklich muß aber festgehalten werden, daß 
sfoh dieses Fachgebiet um weit mehr aJs um die Er­
hallung von Maschinen und Bauten bemuht : Es 
umfaßt alle dinglichen Quellen jeglicher industrlel• 
ler Tätigkeit, das heißt Archivalien ebenso wie Pro• 
dukte, von der Vergangenheit bis zur Gegenwart. 
Damit wird bewußt auch die derzeitige I ndustrle In 
den neuen Aufgabenkreis miteinbezogen. Verstand­
lieh ist so. daß .1 ndustriearchäologie• ein uusilchlleh 
interdisziplinäres Forschungsgebiet darstellt, das Hi­
storiker und Kunsthistoriker, Arch~otogen und 
Technologen. Städteplaner und Architekten ebenso 
beschii~igt wie Soziologen und Politiker. 
Wenn es eine Geburtsstunde der zeitgenossischen 
lndustriearchäologie gibt, dann ist diese gleichzuset­
zen mit der Grilndung des I ronbriclge Gorge 
Museum Trusts im Jahre 1968 in Shropshire. Eng• 
land. Hier. im Flußtal des Severn. realisierte Abra­
ham Darby 1709 die Verhuuung mit Koks anstelle 
von Holzkohle. hier entstand 1777 die erste guß· 
ei.serne ßrilcke der \Veit - die übrigens heute 
noch besteht. Hier wurden die ersten Zylinder fur 
Newcomens Dampfmaschine erzeugt und vieles 
andere mehr. Auf diesem historischen Boden ent­
stand das erste Industriemuseum neuer Art. das 
Vorbild fur eine ganze Reihe von Museumsneu­
gründungen in aller \ Veit werden solJte. Kennzeich­
nend für diese „neuen„ Freilichtmuseen sind einer­
seits die ungeheuren Oächenmaßigen Ausdehnun• 
gen, andererseits die unmittelbare Forschung.stätig• 

keit.. vor allem im Bereich der Denk,nälerinven• 
tarisation und -erhaltung. 
\Vcsentlichc Bedeutun,g für die Industriearchäologie 
erhielt lronbridge 1973 durch die Abhaltung der 
ersten imcrnallonalen Konferenz zur Erhaltung 
technischer und industrieller Denkmaler. Aus 
diesem ersten Gcda,nkenaus,ausch ents,and „The 
lntcrnationaJ Commiuee for 1hc Con!iervalion of 
the lndustrial Heritage (TICCIH)", eine Vereini ­
gung, die 1978 offiziell in Stockholm. Schweden. 
gegründet wurde. Seither treffen sich Fachleute aus 
aller Welt in einem Rhythmus von drei Jahren zu 
einem fachbe?ogenen Gedank~naustausch auf Inter­
nationaler Ebene. Die letzte Tagung von ; nCCIH" 
fand übrigens 1987 in Öslcrreich stau und war im 
besonderen den Themen Tourismus, Entwicklungs• 
polilik und Fremdnutzung in Zusammenhang mit 
industriellen DenkmäJcrn gewidmcl. 
Ein wesenllicher, Ciberregfonalcr Impuls wurde in 
den letzten Jahren durch die Aufnahme des 
Themas in den Aufgabenbereich des Europarates 

lronbrldRc, En,:land. 
die1tr$1f!lußuiscmcßrür:kt:dcr Wfdr, / 777 
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IMan/)11/, T,irk.-.d: S irl..eci•Bolmhuf, erbaut 187), 
n rJUmrit:rl 198) 

erzieh, Seither ist der Begriff des _Industriellen 
Erbes- offu;iell Bestandteil der Europaischen Kul­
turpolitik. Das Schwerpunktprogramm wurde 
1985 durch die Abhaltung einer Europarat-Tagung 
in Lyon, Fmnkrclch, unter dem ~'lotlo: "Das indu• 
<irlelle Erbe, Welche Politik'/• eingeleitet. Dieses all• 
geme.ine Thema wurde durch zwei weitere Tagun­
gen. 1986 in Madrid, Spanien. und 1988 in 
ßochurn, BRD. fortgesetzt, d ie sich beispielhaft rnil 
ausgewtihhcn Objel.agruppcn . und zwar rnit öfrent-

liehen Baulen, wie Brucken, llafenanlagcn und 
Eisenbahnbauten. und mit den Denkmillern des 
Bergbaus beschäfügten. Im Rahmen einer vierte.n, 
abschließenden Tagung wird 1989 in England ver­
sucht werden. das Ergebnis aus der europaweiten 
.Beschänigung mit dem industriellen Erbe 1.u 
ziehen. um entsprechende Empfehlungen an die 
einzelnen Mitgliedsstaaten geben zu k0nnen. 
Ohne diesem Ergebnis ,•orgreifen zu wollen, 
konncn - in Kenntnis von T.ausenden \'On Beispie­
len und Projekten, die in den letzten Jahren enistnn• 
den - folgende richtungswe isendc Entwicklungen 
aufgezeigt werden : 

1. Industriedenkmäler sind fitr unsere Umwelt 
von gleich beslimmcnder Bedeutuns wie Bur­
gen. Schlösser und PaJasce. Alle Kultursmaten 
der \Veit anerkennen das industrielle Erbe als 
Bestandteil ihrer Kulturpolitik. 
Selbst jene Landcr. in denen der Begriff der In­
dustriearchäologie noch wenig verankert ist, 
wie zuin 8-cispiel die Tilrkei. sehen die Erhaltung 
1cchnischcr und industrieller Objekte untrennbar 
mit der allgemeinen Denkmalpflege verbunden: 
So wurde vor wenigen Jahren der 1873 erbaute 
Sirkeci-Bahnhof in Istanbul nach meng denk­
rnaJpflegcrischen Grundsätzen sanien. 

2. Der Begriff des technischen und industriellen 
Denkmals wird in den einzelnen 1..andern sehr 
unterschiedlich gesehen und ist - verstand­
licherweise - abhängig von den heimischen hi• 
storischen lnduslrien. 
Bemerkenswert in diesem Zusammenhang sind 
- auch fur Österreich - .cJie Arbeilcn des „lsti­
luto per i bcni cuhurali della Regione Emilia• 
Romag,na" in Bologna. llalien . d ie im bcsonde• 
ren das bauerlkhc. vorindustrielle Erbe in den 
A ufgabenbcreich der I ndustriearchaologie mi1• 



einbeziehen. Sckanm ist zum Beispiel eine In­
vcmarJsmion des ln.stilut.s unter dem Ti1el „11 
ciclo delta vite edel vino'", in d1:m die All1agskul­
tur der " 'einbaucrn in den ~ilittelpunkt der Un• 
tersuchungen gestellt wird. 

J. \Vehweit entstehen einerseitS kleine. lokale J ndu­
striemuseen. andererseits at>er nach wie vor re­
gionale Museumseinrichtungen vo n geradezu 
unglaubl icher Größe und Ausdehnung. 
Eines dieser Großprojekte i.st die Errichtung des 
,. Westfalischen Industriemuseums'" in Deutsch­
land. das an sieben Standorten den \Viederauf­
bnu und die Sanierung technischer und indu­
s1rieller Objekte mit einem ,1orläungen Kostcn­
aurwnnd von 60 ~lillioncn DM vorsieht: Eine 
dieser Anlagen ist die Zeche Zollcrn II/ IV in 
Donmund•Bövinghauscn mit der bcrilhmten 
Maschinenhalle. von dem S1a1iker Reinhold 
Kron und dem Architek1c11 Bruno ~1ohring in 
den Jahren 1900 bis 1903 in der reichen For­
mensprache des Jugendstils errichtet. 

4, Ein anderer obJek1be1.ogener Schwerpunkt ist 
den Arbeiterhäusern und Arbeitersiedlungen gc­
widme1. Die denkmalpflegerische Problems1cl­
lung und das soziale Anliegen werden hier auch 
zum wirtschanlichen Problem, wenn man be­
denkt. daß alleine irn Ruhrgebiet etwa einmu­
send historische Arbei1ersicdlungen bestehen. 
Historisch ist bcrcitS die Auflehnung der Bewoh• 
ner <ler .-\rbcitcrsledlung in Eisenheim. ebenfäJls 
Ruhrgebiet, die sich mit Uncerstutzung vo n Stu­
denten der Fachhochschule Bielefeld gegen den 
Abbruch der e infächen Hauser wehrten und 
1972 mit ihrer Initiative auch die Unterschutz• 
s1ellung und die Sanierung der Siedlung erreich• 
ten. 

/)ortm1111d-Rlil'it1gha11sa11, De111Srhia,,d. ,\fa:schimmhul/e 
du Zed1e Zollem II I/V, urbour /900 - l90J l 'OII Rct,,­
hold Kron und Bruno MOlrrhrg. heure Res11111dtoll drs 
West/iillscJ"m /11dt1!!. trftnwstums 
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Als einziges weiteres Beispiel, das dle wcJlwcite 
Bedeutung historLi;cher Arbeitersiedlungen und 
auch die Chancen ihrer Sanierung unter Beweis 
scelJt, sei der Industriebezirk von A ve11aneda in 
Buenos Aires, Argentinien, angefüh_rt, in dem 
die einfachen Blechhütten der Arbeiter zu einer 
echten Fremdenverkehrsattraktion wurden, 
nachdem diese von ihren Bewohnern - von 
dem bekannten argentinL~hen Ma1er Benito 
Quinqucla Martin dazu aufgefördert - bunt 
bemalt worden waren. 

S. Die alJgemeine Begeisterung für industriea,chäo­
logische Arbeit wird auch im Zusammenhang 
rnit dem Problem von JugendarbeitsJosigkeit 
und Frühpensionierung gesehen und eingesetzt. 
In diesem Zusammenhang ist auf das erstaun­
liehe Beispiel der unterirdischen Mühlen in Col­
des-Roches, Schweiz, hinzuweisen: Die Mühlen, 
die in ihrem Bestand bis in das 17. Jahrhundert 
zurllckverfolgl werden können. kamen schon 
im 19. Jahrhundert außer Betrieb. In der Folge 
wurden die Obertagbauten für eine Schlächterei 
verwendet: d.ie Schlachtabfalle wurden in die un­
terirdischen Höhlen und Schächte geworfen. 
Als man 1973. sieben Jahre nach der endgül­
tlgcn Stillegung des Betriebes. die Rckonstruk• 
t.ion der alten Mühlen beschloß. war zunächst 
die Reinigung der Höhlen und Schächte notwen• 
dig. Unter anderem war es eine Gruppe von ar­
bcitS1osen Jugendlichen, die sich frciwiUig und 
unbezahlt zu dieser Arbeit en1schloß und in 
deren Bewälligung ein neues. sinnvolles Lebens­
ziel sah. 

6. Eine vor wenigen Jahren kaum vorstellbare 
und in diesem Bericht schon mehrmals ange­
sprochene Verbindung kann zwischen den Be-

10 

griffen Tourismus und Industrie gesehen wer­
den. 
,.Industrie-Lehrpfade .. bestehen in den osteuro­
päischen Slaaten schon seit geraumer Zeit; 1981 
wurden zum Beispie1 in der Tschechoslowakei 
44 solcher Bildungswege genannt. Seit den acht­
ziger Jahren beginnt auch der westeuropäische 
Tourismus die historisch bemerkenswertesten in­
dustriellen Regionen in seine Programme mitein­
zubeziehen. Die „Bayerische Eisenstraße'", mit 
dem Sitz des „Bergbau- und lndusuicmuseums 
Ostbayern" im ehemaligen Hammerherren­
schloß Theuern, und die „Steirische Eis,,nstraße• 
mit dem historischen Zent.rum in Vordernberg 
werden eines Tages Teil einer gesamteuro­
päischen Eisenstraße sein. 
Eines der eindrucksvollsten Projekte in diesem 
Sinn ist die \Viederentdcckung des Canalc 
Navile bei Bologna, Der Kanal, der eine Länge 
von mehr aJs l6 Kilometern aufweist, ist in 
seiner Geschichte bis in das M illelaller zurückzu­
verfolgen und verlor erst im 20. Jahrhundert 
immer mehr an Bedeutung: teilweise wurde er 
sogar überdeckt. Das Erkennen der Werle des 
Kanals und eines offenen Gerinnes im Stadt­
gefüge wurde in Italien als „ein neues Kapitel 
im Städtebau" bezeichnet. Ein gigantisches Pro• 
jekt sieht im wesentlichen drei Planungsstufen 
vor: die Reini,aung des \Vassers, die Schiffbar­
machung und die Schaffung einer ausgedehnten 
industriearchäologischen Erholungszone. in der 

Bologm,. Ju,llen, Can(llt-Nm·lle. 12 71 erstmals erwöltm. 
durch Giaeomo da Vtguola J 5if8 r~gultcrt 
Lille, Frankretch, l'hemaltgt• Splrwerei „ L~ Bio,,-. 19. 1/t, 
1981 umgeb<1ul 
C.:ol•d(IS•Roc-h~s. ScltM'~l: , 111ue.rlr<llsclu1M1iltfe1t, 17. Jh, 
Bmmos Air~:s. A rge111i11i~11. A rlN!i11tnroh11/1a11~r im 
Staduell A ,•c/101wda 





die Vegetation die gleiche Bedeutung hal wie die 
hi.storischen Bau1en. 

7. Alle bisherigen Europarat-Tagungen haben die 
Notwendigkeit der wissenschart.lichen Inventari­
sation des indusldellen Erbes an die Spi1.1.e ihrer 
Forderungen gestellL Auch die Bedemung eine,s 
gesamleuropäischen Inventars und die Schar­
rung europäischer „landmarks"' wurde immer 
wieder betont 
Sehr früh, bereiLs 1969, hat Amerika durch die 
Gründung e.iner eigenen wi.s.~nschafUic.hen Jn­
ventarisations.~telle. ..Historie A merican Enge­
neering Record (HAER)", mit der Anlage eines 
überregionalen Verzeichnisses begonnen. 
„HAER- wurde unter finanzieller Beteiligung 
der Nationalparks, der Staatsbibliothek und der 
Zivilingenieurkamme.r gegründet und arbeitet 
heute im enge.n Kontakt mit Schulen und Uni• 
versitären, mit einem Personal von über einhun­
dert Personen. 

8. Eine andere, immer wjedcrkehrende Forderung 
ist jene nach der Auseinandel'setzung mit dem 
Thema im Lehrbereich an Universitäten und 
Grundschulen, Während die Wissensgebiete In­
dustriearchäologie oder I ndustriegcschichte an 
allen facheinschlägigen U niversiliiten Europas 
etablicrl sind. scheim das Thema im Grund• 
schuluntcrricht derzeit kaum auf. 

9. Das Problem der Fremdnutzung industric11cr 
Bauten ist bekannt Trott aller Gefahren, die 
eine solche prinzipielle Nutzungsänderung aus 
der Sicht der Denkmatpnege mit sich bring~ ist 
sie jedoch - schon in Hinblick auf die Tausen. 
den von Fabriken, die in Europa leerstehen und 
auch aus winschafüichen Gründen - notwen. 
dig und zu bejahen. 
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Paris. Fra11krciclr , Qu(ll d 'Or:say. ß(l/rnho/ trbau, 1900 
naclt den Pldntn des Archhtkre11 Victor Laloux, 1986 
Umbau alsMuse11m/1jrdl~ K r.11tst vo11 / 848 bi& 1914, 
lm1enuusstatt1111g durch die Italienische Architekt/11 
G. 1fole11tl 

Als klassisches Beispiel ei11er Frerndnuuung gill 
heute bereits die 1981 nach Plänen des Pariser 
Architekturbüros Reiche01 & Robert fertig­
gestellte Umwidmung des Fabrikskomplexes 
,.1.<? Blan· in Lille, Frankreich, Heute umfaßt die 
ehemalige Textilfabrik über einhundert Woh­
nungen, Geschäfte und Büros, öffentl iche Ein­
richtungen. eine Bücherei. Tagungsräume und 
auch eine Kirche. Trotz des großen Erfolges, 
den dieses Beispiel erlangt hal, ist es aus der 
Sicht der Denkmalpßege aber doch eher nur als 
ein - zweifellos überaus spannungsvolles und 
gelungenes - Recycling•P:rojekt zu bezeichnen. 
Eine der spektakulärsten Umwidmungen techni· 
scher DenkmäJer ist einem breiten Publikum 
mit der Eröffnung des „Quai d'Orsay"' in Paris 
l 986 bewußt geworden. Mil einem Aufwand 
von rund 1,2 Milliarden Franc wurde der im 
Jahre 1900 von dem Architekten Victor L.aloux 
erbaute Bahnhof in ein Museum der Kunst von 
1848 bis 1914 umgebaut. - Trou des Errolges 
des „Centre Pompidou" erinnert man sich hier• 
bei unwillkürlich, daß für den Bau dieses Ge• 
bäudes noch 1972 die weltberühmten „les 
halles'\ die !\farkthallen von Paris, abgebrochen 
werden konnten. - Der Unterschied des Ge• 
dankenguts in die.<ien beiden Pariser Beispielen 
zeigt zweifellos auch die Entwicklung der Ein­
stellung zu technischen und indus1rfo:llcn Bauten 
im aJlgemeinen au(. 



Wo stehL Österreich. welchen Stellenwert haben die 
Baudenkmäler der Industrie in Niederösterreich in• 
nerhalb dieser internationalen Em,vicklungen: 
1976 wurde am Bundesdenkmalamt in \\'icn eine 
eigene „1-\b1eilung für technische, wirtschafis• und 
sozJalgcschichdiche Denkmale'" neu eingerichun. -
Daß die Ab1cilung - wcllwcil als erste ihrer Art 
- schon 1925 gcgrundet worden war (wenngleich 
nur ehrcnannHch besetzt) und spilter - als in aller 
\Veit das l1itcressc an teclu~ischen Objekten immer 
größer wurde - aus Pcrsonalmnngel nicht mehr 

besetzt wurde. scheint ein typisch osterreichischcs 
Schicksal zu sein. 
Im gleichen Jahr wurde an der 1'echnischen Uni~ 
versilat Wien auch mit dem Aufbau eines „Katalogs 
der Baudenkmäler der Technik und lnd\tstrie in 
Österreich„ begonnen. 
Einige Jahre spaler. 1985, wurde vom damaligen 
Bundesminister fur \Vissenschan und Forschung 
an der Technischen Universitat \Vien eine „Ablt:i­
lun& für lndustrlcarchaologic• gcgrundct. 
Das hohe inccrna1ionale Anse~en. das Österreich in 
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den vergangenen Jahren erreichen konnte, ist unter 
anderem daraus ersichtlich, daß die Arbeits.c;iLZun­
gcn im Europarat zur Vorbereimng der Europäi• 
sehen Kampagne zur Erhaltung des industriellen 
Erbes unter österreichischem Vorsitz stallfanden. 
In Zusammenarbeit mit dem facheinschlägigen Re­
ferat am Bundesdenkmalamt ist es schließlich auch 
gelungen, 1987 die 6. Internationale Konferenz zur 
Erhaltung des industrieUen Erbes ("TICCIH") -
nachdem die letzte Tagung in LoweU und Boston, 
USA, stattgefunden haue - nach Österreich zu 
bringen. In einer mehrUigigcn Reise konnten I 30 
Wissenschafter aus 21 Ländern im Rahmen einer 
Studienreise auch einige wesentliche Baudenkmäler 
der Tochnik und Industrie Im Raum Niederoster­
reich besuchen: 

• Die aus der Mille des 18. Jahrhunderts stam• 
mende Arbeitersiedlung ,Nadelburg• in Lichten• 
wörth. die von den Teilnehmern expressis verbis 
als ein europäisches Unikat be1.eichnet wurde, 

• die aus dem 19. Jahrhundert stammenden Arbei• 
tersie<llungcn in Felixdorf und Blumau: 

• die im Barock errichteten Gebiiude der ehemali• 
gen Baumwollmanufaktur in Ebreichsdorr; 

• die gründerzeitlichen Fabriksanlag_en in Teesdorf 
und Oberwaltersdorf; 

• die 17 56 erbaute Klausenanlage In KJausenleo­
poldsdorf und die Reste der Holzriese in Eng bei 
Reichenau, die 1784/ 85 vermullich unter der 
Leitung Johann und Georg Huebmcrs cntsu,nd 
- zwei Bauten, die jedenfalls zu den bedeutend­
sten forstwirtschaftlichen Denkmälern Öster­
reichs zählen; 

• den Ringziegelofön in Leobersdorf und dle Kalk­
hochöfen in Gumpoldskirchen als Beispiele pro­
duktionstochnischer Ingenieurbauten. 

14 

Im Sinne des , landschaftsgestaltenden Denkmals" 
sind zu nennen: 

• da~ Gesamtkunstwerk der Semmeringbahn, die 
zu den Meisterleistungen eU1ropäischer lngcnieur­
kunst zu zählen ist, und 

• der Verlauf des \Viener Neustädter Kanals -
ein Denkmal von europäischer Bedeutung aus 
der Zeil um 1800, das zwischen Wiener Neustadt 
und Laxenburg heute noch erhaJten gebJiebcn ist 
und - iieht man den Vergleich mit dem ange~ 
führten italienischen Beispiel des Ca.nale Navilc 
- aus der Sicht des Tourismus große. bisher 
noch wenig genutzte Moglichkeiten bietet. 

Alleine die Aufzahlung dies-er Bauten zeigt den 
hohen SteUenwert des induStrbcllen Erbes in Nieder­
österreich im europäischen Vergleich auf. Erste Er­
folge. wie die Revitalisieruns der Tabakfabrik in 
Krems-Stein oder die Nu12ung des Gebäudes der 
ehcma.Ugcn Baumwollfabrik in Pottenstein zeigen, 
daß der Begriff des 11lndustr:iellen Erbes„ als Teil 
unserer gebauten Umwelt in Niederösterreich aner• 
konm und akzeptiert wird. 
Dennoch wird die ZahJ der technischen und indu­
striellen Bauten von Jahr 1 . .u Jahr geringer: Der Ab· 
bruch des „Hnmmerhofs'" in Sollenau, eines Arbei~ 
terwohnhofs aus der Zeit um 1820, die Demolie­
rung der steinernen Bogenbrücke in Grub im \Vie­
nerwald oder die Sprengung des Schornsteins des 
ehemaligen Ringziegelofens in Purstendorf sind 
warnende Beispiele: Vieles Lc;-t im Bereich des indu• 
st.riellen Erbes erreicht worden, vieles wird noch zu 
tun sein. 

W~lulcmr, M,111/re,I, Architflkl, Unfµ,.frof., Dr.. 
Leher der Abtellu11gßir lndu$triearchöologle, TU Wien. 

Yotsl1:e,1dct' des Dc11kmalbclt'o1,~sfi7r ÖstCt't'C{r:h 



Sol1'•1tau, NÖ, Arbciferwolmdor/ um 1820, dtmolfuI Klause11leopold.Worf, NÖ. Klause am Sch•,ntcl1«Ibacll, J 756 

Wfc11cr•Ne11städter•Kcuu1J. NÖ, 
erbulll 1797- 180.1 

Ebrl!fchsdorf. NÖ, Ba1m1v.·ollmam1• 
/aktur dtr tlttmolig,,,, k.k. pr/11, Zhi• 
totd Knmmfabrik. t'rbaut I 77] 

Gum1x>ld~kfrche11, NÖ, Kolkluxlrö/en. 
erbaut 1869 



Peter Swiualek 

DIE ERHALTUNG TECHNISCHER DENKMALE 
Probleme und Erfolge 

Die Erhaltung te<:hnischer Denkmale nls Zeugen 
unserer Industriekullur stelll heute ein allgemeines 
Anliegen dar, das mil besonderem Interesse von 
der Jugend vertreten wird. die hier ein neues F'eld 
der Forschung und des Engagements, eine Aherna­
tjve zu den traditionellen Formen der Bewahrung 
kullureUen Erbes vorfindet So engagieren sich 
heute Menschen in zahlreichen Gruppen für die Er­
haltung technischer Denkmäler, wobei nicht 
immer nur der Ruf nach Denkmalschutz und Sub­
vention erschallt~ sondern auch sehr viel stille 
Eigeninitiative lebendig wird. 
Die Eigenart der Kategorie technisches Denkmal 
bringt es mit sich. daß das Bemishen um Erhaltung 
wesentlich problemreicher ist als bei den herk()mrn­
lichcn Denkmalgruppen wie Schlössern. \Vohnhäu­
scrn, ja sogar Kirchen. Sehr oft ist es nicht möglich, 
das technische Denkmal für einen neuen Zweck, 
der auch die Erhaltungskosten aufbringt, zu revita­
lisieren, ohne dabei seine Grundaussage, nbmlich 
den Denkma1wen, zu zerstören. Eine Hammer­
schmiede kann eben nur als Hammerschmiede er­
halten werden, weil das Gebäude allein , ohne seine 
Einrichtung, meist wenig Aussage bieteL Also 
bleibt zu letzt nur die Möglichkeit, sie museal zu er­
halten. sozusagen als Denkmal ihrer selbst. Di""" 
Vorgangsweise ist aber in größerem Umrang 
weder sinnvoll nocb finanzierbar. Die Denkmal­
pnegc versucht daher seit Jahren, durch eine kom­
bJnicnc Vorgangsweise einer Lösung des Problemes 
näher zu kommen. 
Was heißt das? 
Durch Erforschung und Inventarisation der tech• 
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nischen Denkmale soll ein Überblick über die ein• 
zeinen Sparten Ci. B. Textilindustrie. Brückenbau. 
Hammerwerke u.ä.) gewonnen werden. um die be­
deutendsten Vertreter jeder Kategorie konsequent 
schützen und notfalls auch ol,nc Funktion crhallen 
zu können <z. B. Jiauplklausc in Klausen-Leopolds· 
dorf. trrichtel 17 56). Diese Vorgangsweise wurde 
aber nur zur ErhaJlung weni$er unikaler Beispiele 
aus Industrie- und Technikgeschichte führen. 
Daher wird versucht. durch Kontakte zu offent• 
liehen Stellen. die technische Denkmale in großerer 
Zahl verwalten. wie die Österreichischen Bundes­
bahnen oder die Straßen\'erwaltungen, aber auch 
zu lnteressenlengruppen. die sich um die Erfor­
schung und Erhaltung techn ischer Denkmale be· 
miihen, einen Überblick über die Möglichkeiten 
einer weiteren Erhaltung einer großen Zahl weniger 
bedeutender Denkmale, die in ihrer Gesamtheit 
aber auch das Bild unserer lndustriegeschichte 
prägen, zu gewinnen. Jtier ka.nn durch rechticilige 
Namhaft.machung der Denkmale und eine voraus­
schauende Planung rür zahlrei>chc Objck1e eine gün­
stige Vorausset.zung rür die \.'VCitcn! Erhaltung er• 
reicht werden, indem da~ Bedür(nis an Ihrer Erhal­
tung bewußt in Erneuerungs- und Modernislc• 
rungsprojekte einbezogen w ird. Damit ,verdcn cha• 
rakteristische Beispiele verschiedener Kategorien 
technischer Denkmale (i. B. Bahnhofsgebäude, Stra• 
ßenbrücken u.ä.) dort erhalten. wo ihre sinnvolle 
und denkmalgerechte weitere Verwendung garan• 
tiert ist. 
Als Beispiel für eine erfolgreiche dcrnrrige Zusam• 
menarbeit sei die 1849 errichtete drcijochige S·tcin• 



bogenbrilckc der 8undesslra0e I ilber den MelkOuß 
im Gemeindegebiet von Oberwinden genannt. Ein 
,chon bestehendes Neubauprojekt wurde zugunsten 
einer Sanierungsvariante fällcnge1assen, d ie sowohl 
dem Wunsch nach Erhaltung des Denkmals als 
auch den Bedürrnissen des Straßenverkehrs Rech• 
nung trägt. 
Das Fonschreiten der te<:-hnischc1l Entwicklung isl 
wohl der llauptverursachcr der Stillegung von Be• 
trieben bzw. des ÜberOüssigwerdcns technischer 
Bauwerke. In be$0nderem Maß rnußtc dfos eine 
ganze Region, d ie Niederösterreichischen Eiscnwur­
ien. erfahren. wo um die Mitte des 19. Jahrhun. 
derts noch über 300 Eisenhämmer a.rbeltctcn. 
Heute sind davon kaum mehr als ein Dutzend er­
halten: in Betrieb. stlUgelegt oder als Ruine. Die 
meisten davon wurden in den letzten Jahren umer 
Denkmalschutz gestellt und restauriert. Als Anlei• 
tu ng zu ihrer Besichtigung haben die be.lroffcncn 
Gemeinden zwischen Gaming und Waidhofen a . d. 
Ybbs kürzlich ein Faltblatt herausgebracht. Die 
Reise durch das landschafilich sehr reizvolle Vor, 
aJpengebict zu den einzelnen St.alionen vermittelt 
Einblick in eine historische Industrieregion und 
Landschaftserlebnis in einem. Besonders genannt 
sei das am 1. Mai 1988 erOffnete Sichelmuseum in 
Opponitz, wo mit viel Liebe und orllichem Engage­
menl ein sehr anschauliches Museum der Sichelpro• 
duktion im ehcmallscn Schmiedegebäude eingerich• 
1et worden ist. 

Oppor,it:, Se,istntlwmmilr „Am Bach", 
erbaut 1811, lteuteSicheluws('"'" 

Ehemaligt- ES!# im Slchelmu5eum 

G(lming. (irab,wr Hammer, 
/,r Bmfeb bis I 960 
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Auch d ie ehemalige \Valzengravieranstalt in Gun• 
lramsdorf. gegründet 19 l l , mit ihrer komplell er• 
haltenen maschinelJen Einrichlung samt Transm is• 
sionen kann als Beispiel eines Industr iebetriebes 
des frühen 20. Jahrhunderts nur in musealer Form 
erhalten werden. will man künfiigen Generationen 
einen Eindruck von den Arbeitsplatzverhältnissen 
und den Produktionstechniken die.ser Zeit vermit• 
teln. 
Die Revitalisierung eines technischen Denkmales 
wird nur in jenen Fällen zielführend sein , wo die 
architektonische HOiie in ihrer Außenerscheinung 
enlSprcchcnd repräscntaliv ist und im Inneren ge­
nügend Raumvolumen fur die Adapticn1ng zur 
neuen Nuu:ung besieht. Ein besonders gelungenes 
Beispiel für diese Möglichkeilen stellt der Umb~u 
der ehemaligen Poncns1ciner Kammgarnspinnerci 
zu einer Straßenmeisterei durch die Niedel'ös1crrei­
chi.~he Straß.enve.rwaltung dar. 11ie.r wurde nicht 
nur ein charakterii,tisches Fabri_ksobjekt nm; der 
zweiten Hälne des 19. Jahrhunderts erhalten und 
einer neuen Nutzung zugeführt. es wurde auch ein 
heruntergekommenes Fabriksareal saniert und 
Grünland. das für die Errichtung eines neuen 
Baues vorgesehen war, geschont. In ähnlicher 
\Vcise hat man auch vor einigen Jahren den ehema• 
ligc Hofbahnhof in Laxenburg, errichtet 1845 -
und wohl der ältes1e in Europa erhaltene Kopf­
bahnhof - , für eine Tennishalle mit Klubraumcn 
adaptien. Viele Jahte hatte das Gebäude, das schon 
lange nicht mehr dem Eisenbahnverkehr diente. 
vor sich hingediimmen„ bis endlich eine geeignete 
Neuverwendung gefünden werden konnte., das 
DenkmaJ wiederbelebt wurde. 

WiilltrSdorf, ttl1emalig~ M,mltionifabrilc. 
19/4-1916110,h ffänen ,'011 L11dwlg Mt1ller 
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Sind die beiden \IOrgenanntcn Beispiele vor allem 
a1s Zeitzeugnisse von fnteress..e, so 1.eig1 die ehema­
Ugc Elektroschah• und VerreiJcrhalle der i\1luni1fons­
fabrik Wöllersdorf. daß es auf dem Gebiet de.r ln­
dustric.archite.ktur auch Leistungen hervorragender 
architektonischer Qualität gibt. Das Gebäude mit 
seinem markanten (\,fiuelleil über korbbogenrör• 
migem Grundriß wurde 19 1-4 bis 1916 nach den 
Plänen des Otto-Wagner-Schülers Ludwig ~lüller 
errichtet. Es dient heute. nachdem die Munitions• 
erzeugung schon 1922 einges:tellt worden ist, einer 
Betonwareneneugung als Verwaltungsgebäude. 
Alle diese Beispiele zeigen. daß, bei entsprechendem 
Raumangebot und einer gewissen architektonischen 
Qualität, Industriearchitektur sehr gut und mit cnt· 
sprechender rcpräscnuuivcr Note revilalisier1 wer­
den kann. Neben dem Wunsch nach Erhaltung ei­
nes Denkmals müssen dafllr aber auch gewisse an­
dcrc Voraussetzungen wirtschaftlicher oder struklll· 
reller Natur gegeben sein. Sehr deutlich zeigt dies 
die Entwicklung in einer der ältesten und bcdcu• 
tendstcn Arbeitersiedlungen Österreichs. in der SO· 
genannten Nadelburg in Lichtenwörth bei \Viener 
Neustadt, Die aus Ober fOnfzig Objekten bestehende 
1750 gcgnlndete Wohnkolonie, die bezeichnender• 



llchtt'IIW(jr,/J, Arbefler­
sfedlunJ( .Nadelburg .. , 
~rl>o,a :wfsclu:n 174 7 u11d 
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weise entJang einer Achse zwischen Fabrik und 
Kirche angelegt ist. verfiel in den letzlcn Jahrwhn­
ten zusehends. Alle Beteueru ngen ubcr den his10-
rischen Stellenwerl dieser Anlage konnten Jedoch 
nicht zu ihrer Wiederbelebung beitragen. Erst das 
gemeinsame Engagcrncm von Ocnkrnalpnege und 
Gerneindeverwalmng fuhne einen Wandel herbei. 
Eine Uoterschutzstcllung der Anlage schuf die Vor­
aussetzungen auch für finanzielle BeihiJren: die Sa­
nierung der \ Vasscrversorgung und Kanalisation 
sowie der Su-a/lcn innerhalb der Siedlung machte 
den Bewohnern MUI, nun ihrerseits an die Renovie-­
rung der Häuser heranzugehen. l n gleicher \\'eise 
cn1wickclte sich auch die Revitalisierung des \Vehr-

grabenvierle1s in Steyr, OÖ. Diese Beispiele zeigen 
uber den dcnkmalpOeserischen Aspekt hinaus, wie 
wichtig solche vorausschauenden kornmunaJen 
Strukturverbesserungen fiir die Wiederbelebung ab• 
gestorbener \\'ohnquartiere sind. 
Die beispielhafte Auflistung erroisreicher Erhaltung 
bzw. Revitalisierung technischer Denkmale darf 
aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß auch 1.ahl­
rciche Objekte leerstehen bzw. Möglichkeiten für 
ihre weitere Erhaltung bislang nicht gcf\lndcn 
werden konnten. Dies hängt zum TeiJ mit ihrer 
Lage. aber auch mit ihrer Größe und der Komplexi­
tät der Bauwerke zusammen. So steht die ehemalige 
Ziegelei in Frä1ti11gsdorf seit ihrer Stillegung 1973 
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Pt,uendorf. Raumwollspinnerei, 1894/ 9$ 

T..•~sdorf. ßtwmwollsphm1.Ycl, /908/ JO Mlru1mdorf. Sclmlifabrlk 



VarkI Pies1l,1g. Blerbtauerel. / 894 Obcnrallersdor/. Lil:e11• rmd Spitu11fabrlk. /89S 

l(l(l (l, d , Tlta)'(l, Bier brauerei 



l'Orsrendorf, R/11gzf<11elof,11, /900, 
Scl,omsteFlt bereits Resprengt 

le;,r und verfälll allmählich. Um 1868 gegriindet. 
war sie seinerz.eit eine der bedeutendsten Ziegeleien 
der Monarchie. Dasselbe gilt fiir zahlreiche andere 
derartige Anlagen. die einfach von ihrer baulichen 
SU'uktur her für eine Revitalisierung nicht geeignet 
sind, ihre Erhaltung aber zu kostenaufwendig 
wäre. In Pürstendorf etwa s1ch1 noch der von Gras 
und Gebüsch überwucherte Ringofen. De.r charnk­
Leris1ische Schornstein i:;t im Zuge einer Feuerwehr• 
übung gesprengt worden. 
Von einst bedeutenden Kalkbrennereien, wie in 
Gumpoldskirchen oder Rodaun-Kaltenleutgeben. 
stehen noch die ehemaligen Brennofen, rnonumen• 
tale Bauwerke, ähnlich den Hochöfen in den Erz­
bergbaugebieten. Die wuchtige Baumasse wird der 
Verwitterung noch L·mge widerstehen. Eine Re"ila• 
lisierung i.sl kaum vorstellbar. Dasselbe Schicksal 
erlitten schon früher die ehemaligen Glashütten des 
\Valdviertels. Von den ehemals ausgedehnten Anla­
gen. beispielsweise in Josefstal bzw. Gallhof bei Lil· 
schau. stehen nur mehr kümmerliche Reste. Nach 
der Stillegung der Betriebe sind die Arbeiter weg-
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gezogen. die Produktionsstätten vernelen. Nur die 
1725 gegründete Glashutte von Dietrichsbtlch bei 
Alt Melon entging ihrem Schicksal, sie ist heute 
Teil eines landwirtschaftlichen Betriebes. 
Auch die großen Baumassen ehemaliger Tcx1itfabri­
ken befinden sich nicht im rner dort, wo sie ge­
braucht würden. So steht die ehemalige Poucndor­
rer Spinnerei. gegnrndct 180 1 als erste in der chc­
malige11 Donaumonarchie mil damals 1.700 Be­
schäftigten und 37 .000 Spir,deln. seit 1978 leer. 
Das 1894/95 neu errichtete Spinnereigebaude stellt 
trotz eines 1cilabbruchcs nach Kriegsschäden 
immer noch ein beachtliches Monument dar. das 
einer neuen Nutzung harrt. - Das rnichtigc Spin­
nereigebäude der 1803 gegründeten Fabrik in 
Schwadorf, das sich in seinem Aussehen , wie es 
schon Adalbert Stiner gcmall hat. bis in unsere 
Zeit erhalten hatte, wurde cm ktlrzllch abgebro­
chen. - In Kleinncusiedl a. d. Fischa verfällt die 
ehemalige Papierfabrik. Knapp vor 1800 gegründet, 
waren 1811 schon 137 Beschäfligte hier tatig. Das 
dreigeschoßige Hauptgebäude mit Mansardcndach. 
in dem sich sowohl Verwaltung als auch Produk­
tion befanden. 1.eigt. wie sehr der Industriebau am 
Beginn de.s 19. Jahrhunderts noch vom barocken 
Schloßbau beeinnußt war. Auch in ihrem Lebens• 
stil waren d ie Fabriksherren von den S<:hloßbcsit­
zern beeinflußt - wie der anschließende chemalil):e 
Biedermeierpark. heute stark verwildert und ver• 
wachsen. zeigt. Noch vieles wäre zu nennen. Es 
gjbe eine lang,c Liste. Bei manchem isl der Verfall 
bereits weit for1geschritten. doch auch die l ndustrie• 
ruinc hat ihre romantis<:he Note und kann damil 
on m~hr aussagen als eine Revitalisierung. die zu 
stark in die Substanz gegriffen hat. 

Swl1ta/(tk, P~1er. /Ji11J . • /11g. /Jr. tech11. 
Abtel1"11g für f('C'lt,11~1,t!. wirl:$Chq/lS• 

und w:lalRe,chfclullclte Denkmale, BDA 



Brigitte Guggenberger-Hlrs,:hniann 

DENKMALPFLEGE DER 
ÖSTERREICHISCHEN BUNDESBAHNEN 

Emer der großten Eigenturner von lndustriedenk· 
malern in Niederösterrei<:h sind iweifellos die 
Österreichischen Bundesbahnen. Alle ihre Bauten 
stehen ex lege unter Denkmalschutz, Darunter 
rauen „Kunstbauten'" wie die Semmering.Viadukte 
oder der Pfaffstättner Tunnel genauso wie sämtliche 
Hochbauten. Bei nand 4.200 Einzelobjekten Ober­
steigt das allein an Hochbauten in NiedcrOsterrcich 
zu betreuende Bauvolumen 3.8 ~·fillionen Kubik• 
me1er. 
Die Ausmaße der ObjeJue differieren $tark. Zur 
Gründungszeit gehörten iu einem „typischen- mit• 
telgroßcn Bahnhof etwa nicht nur das Aufnahms• 
gebäude mit nach Klassen getrennten \Varteräu• 
men, Dienst• und \Vohnräumliehkeiten, sondern 
auch EndsteJlwerke, ein freistehender Abort. ein 
Gütermagazin. diverse Schuppen, Räumliehkehen 
fOr die Dienstkohle, Abstellräume fur den Bahnhof 
und Waschküchen für die Wohnparteien. Fielen 
dle zahllosen J<Jeinstobjekte bereilS Rationalisie­
rungsmaßnahmen zum Opfer, so spannt sich, was 
Oröß.e und J ntens.ität der Nutzung betr im. auch 
heute noch ein großer Bogen vom kleinen Güter· 
ma,gazin der Nebenstrecke bis zur Halle einer 
Hauptwerkstatt. 
Stark unterschiedlich ist auch der Erhaltungszu­
stand unserer Bauten. Kricgssch/iden sowie Um­
und Zubauten infolge geänderter Ansprüche haben 
die ursprOnglich vorhandenen klaren Strukturen 
verwischt. Schwerpunkte habc.n sich verlagert \Vo 
zur Gründungszeit große Bahnhofsanlagen erfor­
derlich waren, genügt heute ein Bruchteil des VoJu„ 
mcns iur Betriebsabwicklung. Als die einulnen 

Eisenbahngesellschaften zueinander in Konkurrenz 
standen und viele Verbindung.en parallel betrieben 
wurden - man konnte z. 8. sowohl mit der 
"STEG•, der Staatseisenbahngesellschafl. als auch 
mit der „k. k. priv. Kaiser•Ferdinands•Nordbahn„ 
nach Brünn fahren - , haue das Rcpriisentaiionsbe• 
dürfnis der einzelnen Bahnverwaltungen sicherlich 
Anteil an auch fllr damalige Verhältnisse übenrie­
bener „Großartigkeit" der An1agerl. Man warb mit 
Selbstdarstellung. 
Mit der Änderung der politischen Land.schall und 
der Zusammenfassung der vielen einzelnen Privat• 
bahnen zu einem " ' irtschaf\s kdrper mußten .sich 
Struktur und Se.lb.slverslandnis ändern - ein 
Prozeß. der bis heute noch nichl abgeschlossen ist. 
Dadurch gerieten besonders . Bau und Bahnerhal­
tung" in eine arge Zwickmühle: So wünschenswert 
es on wäre, noch gut erhaltene: Substanz zu bewah­
ren, so sehr verringcn jeder Kubikmeter. der 
.. zuviel'" zu erhalten ist. das Geld für dringend not• 
wendige Vert>=rungen. Jeder lieb, das im Lauf 
der I SOjährigen Gesehieh1e de.r Bahn in Österreich 
zum Synonym gewordene Bahnwärterhäuschen. 
den nicht mehr benötigten, nber unabdingbar zum 
Ensemble gehörenden \Vasserturm und besonders 
natürlich seinen Bahnhof, das Aufnahmsgebäude 
in voller Größe, samt den heute größtenteils nicht 
mehr bendligten, veralteten \Vohnungcn. die vom 
hohen soziaJen Verständni.s der Erbauer zeugen. 
Wenn jedoch bauliche und organisatorische Er· 
ncuerungen realisiert werden soUen. stehen diese 
Zeugen vergangener Zeiten 01\ schwer zu Lasten 
der „Bahn ... Umso erfreulicher sind die seltenen 
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Ausnahmen, in denen eine Gemeinde aus dem Er­
kennen, daß ein Miteinander nottut. bei der Pflege 
von dem Publikum dienenden TeiJen mithilft. 
Zu besonderer Sorgfalt verpßichten die letzten 
noch vollstand{g original erhaltenen Gebäude. die 
unter Konltolle sowie beratender und z.um Teil fi­
nanzicJlcr ~·litwirkung de.s Bundesdenkmalamtes in„ 
sumdgesctzt werden. Dabei muß zwischen Anlagen. 
die seit ihrer Entstehung volJ in Funktion stehen, 
und funktionslos gewordenen unterschieden wer­
den. 
Als Beispiele für erstere. seien die Bahnh0fc Reka­
winkel. Tattendorf und Gänserndorf herausgegrif­
fen. 
• Rekawinkel. an der „Kaiserin„Elisnbeth• \Vcs1-
bahn" gelegen. errichtet 1860. einzigartig mit 
seinen Terrakoua- Fassadenelementen. 
• Tattendorf. an der Aspangbahn, als imaktcs En­
semble mit Aufnahmsgebaude, \Vassenurm. Maga­
zin und freistehender Abortanlage. 
• Gänserndorf, als zweiter Bahnhof an der altcsten 
Strecke Österreichs, der berciis zitierten „k. k. priv. 
Kaiser-FerdinandsS ordbahn", fast vollständig er­
halten. 
Bei den funktionslos gewordenen Objekten ist das 
Argumenlieren gegen den Rechenstin sehr schwer. 
Nicht immer findet sich eine ideale Nutzun.gsmög„ 
lichkeit wie beim \Vasserturm Süßenbrunn. als So­
lh.er unbedingt ein lndustriedenkmaJ. der heute 
als Zwischenspeicher filr die Wagenwaschanlage 
dient. 
Eine Sonderstellung hat auch der älteste Bahnhof 
Österreichs in Deutsch Wagram: 
• Deutsch Wag.ram war der Endpunkt der ersten 
Eisenbahnstrecke. Das Ens.emble mit \Vassertum11 

Au(nahmsgebäude und ArbeiterwartesaaJ wurde 
1987 anläßlich des Jubiläums . 150 Jahre Eisen­
bahn in Österreich„ restauriert. Seine \Viederhers1el-
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Jung fand auch intcrnationnl Beachllin.g, 1 n cnser 
Zusammcna.rbcit mit dem DDA wurde die bcreiL"i 
lange zerstorle Fassade des Aufnahmsgeblludcs bis 
hin zur Farbsebung rekons1ruiert und das Innere 
den hcu1iicn Erfordern$n angcpaßL A 1s Sonder­
fall is1 iu werten. daß nach den Planungsarbeiten 
uuch die ßnuarboilen. den nnanr.icllen Mösllchkei-
1cn gemaß, fas1 zur Gänze von bahnintcrncn Kräf­
ttn durchgcfuhrt wurden. 
Die Bahnerbauer bedien1en sich bei Errlch1un& 
threr Sircckcn sirenger 'fyPoIOgicn, die in den 
„Normalicnb18ttern"' festgehalten wurden. Ziel der 
0 88 ist es, womdglich auch cn1lang gnnr.cr S1rck­
kenabschnittc, dieses strcng,e Schema wieder her­
auszuarbeiten und, wo noti1, neu zu interpretieren. 
\ls Beispiel dafur steh! die anlaßlich der Einrich• 

1ung des Schnellbahnverkehrs bearbeilc1c S1rccke 
lcopoldau - Mls1elbach: Der Zustand der Objek1e 
war sehr schlecht. zudem waren die fas.s.adcn um 
1950 s1ark vereinfach• worden. Denkmalpßcge­
risches ZieJ war ein \Vicdcrherausarbeitcn der ur­
sprunglichen Gcsialtungsmcrkmale der in ihrer 
Grunds1ruk1ur erhaltenen Au fnahmsgebiiudc, er• 
snnzl durch ein elnheiUlches Konzepl fiir i u ersel• 
zende Holz\'eranden, f'ur neue Bahnstcl&dlicher, 
uberdachte Zugange zu den Fußgängertunneln und 
Inselbahnsteigen. 
Es ist abzusehen. daß es bei fortschreitenden Ratio­
nalisierungsmaßnahmen Immer schwieriger wer• 
den wird, rür betriebliche und kommcrilelle 
Zwecke nicht mehr benöligte Objekte zu crhollen. 
Es ist hoch an der Zeit, wenn nicht beinahe schon 
zu spä1. daß sich alle Bctciligtcn uber die sinnvolle 
Nu12ung dieser als Zeichen des Aufbruches In eine 
neue Zeit errichte1cn Bauwerke zumindest Gedan­
ken machen. 
Es "erkchren Noslalgiczilce mil viel Erfolg, still­
gelegte Strecken werden \'On privaten Vereinen 

wieder in Betrieb genommen - warum also nicht 
Privn1ini1iativen ro, llochbau·ten, ihre Entdeckung 
durch den Fremdenverkehr. durch die anliegenden 
Gemeinden als tlalicb offene Servicestelle für 
Burge.r und Besucher~ betrieben nach einem einhe.it• 
liehen Konzepl mil den Österreichischen Bundes­
bahnen. E.s mllßtc doch nl()glich sein, in die durch 
neue Zuversicht in den eigenen Lebensraum gclra­
ecncn Dorfemeucrungsprojekte auch .die Bahn" 
einzubez,chen und so glcichzeiti& d.l.s Interesse und 
den Besitzanspruch an diesem Unternehmen tu cao. 
kumenlieren. Gerade im ländlichen Raum h3rren 
entlang unserer Nebenbahnen noch viele Objek1e 
der Entdeckung, Sie sollten Schmuckstucke wer­
den und auch Bindeglied zu den Triebfedern der 
Bahn~nder, zu .der Smdt" und .der Industrie", 
In der die Einwohner neben ihrer biiuerlichen Er• 
werbstaligkeit ihre Exlstcnzgrundlaac schaffen. 

Guuen~rrer-Hl""hmann. Arch. Dlp/,.Jng. 
Bundrsbahndh•,kllo11 Wkn. &tuab1~lung 

»rrakollaf'lf'mf'nl d#'J 84.hnho/rs Rdovdnk~I 
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A ndrcas KusterniJ; 

GEWINN UND VERLUST 
Die Revitalisierung der "allen Tuchfabrik" in Pottenstein 

Eine Fabrik als Denkmal? 
Das uns allen so wohlbekannte und mit seinen rau­
chenden Schloten und trostlos grauen G=n zwi­
schen hochragenden Mietskasernen beute kaum 

POTTCNST[INCII SPINNrAIIIIK 

HCINRICH CHRISTIAN RITTER .. ,. COITH. 

mehr goutierte IZrscheinungsbUd der von Dampf• 
kraft und billiaen Arbeiterheeren abhänslacn 
Schornsr..inindustric hat ganun Landstrichen das 
Ceprage einer lndusiricland.schAfl gegeben - ins• 
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besondere dem Vier'tel unter dem \Vicnerwnld, das 
;chon um 1800, nlso noch lange vor der Einfüh­
run11 der Dampfkraft eine der am dichtesten indu­
strlallslerten Regionen Europas war. llcucc sind die 
Schornsteine und gewaltigen Hei2hauser durch den 
Einsatz elektrischer Energie großcenteils funk• 
uonslos geworden. Damit treten - wie schon 
fruher die städtisch-11cwerblichen und b:iuerl.ichen 
KulcurlandschaOcn - auch die von llochindustria­
l~lcrung und Hochkapitalismus gepragten lndu-

.. ·"'",w .. ,,,-,.,_,,,,,_ . ..... ,.,,..,~,.... .. 
• .t'l'lm't'~.t,n;• • hull,,.,,,,,,.,,.,,,._ .. ,,,,,, 
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strlclandschaOcn in einen Prozeß rascher Umgesllll• 
wng ein. 
Doch soofi auch, unter gewaltii;em Medienlnteres.<c 
bejubelt. ein Schornstein als Zeichen der Überwin­
dung ehedem croslloser Verh:iltnisse und als hoff­
nungsvoller Aullak1 zur ScbaITuna neuer StruklU• 

rcn gesprengt wurde. machte sich auch ein ZU• 
nachst noch recht vages Gefühl des Verlustes breit. 
Spiuestens seit der Sprengung der gesamten Linzer 
WoUieugmanufakcur im Jahre 1969 artikuliert sich 



dieses ungute Oefiihl als offener Widerstand gegen 
die Zerstörung von Denkmalen früherer Arbeits• 
\Velten. Die heutige lndusuiearchäotogie strebt we­
nigstens die exemplarische Renung auch absolut 
.,unschoner- Fabriksensembles mit Produktions­
und Wohnstätten der Arbeiter. Beamten und Direk• 
toren an: Denn diese Ensembles sind unbestreitbar 
dreidimensionale Dokumente-einer Periode unserer 
Vergangenheit. Diese Epoche hat den Grundstein 
fur unseren heutigen Lebensstandard und Lebens­
stil und auf dem Umweg über die sozialdemokra­
tische und christlichsoziaJe Arbeiterbewegung auch 
für unsere heutige politische Landschaft gelegL 

Eine zukunftsweisende Entscheidung 
Es war ein mutiger und zukunftsweisender Schritt. 
der von der NÖ Landesregierung gesetzt wurde, als 
sie vor Jahren beschloß, ein für den liingst fälligen 
Neubau der Straßenmeisterei Pottenstein bereits ge­
kauftes Stück gruner Wiese in Neuhaus als Wiese 
iu belassen; es sollte vielmehr die abbruchreife so­
genannte ,,alle Tuchfabrik" zu diesem Zweck adap­
ticn und iugleich das gewachsene Ortsbild unter 
Einschluß eben des mit der Geschichte des Ortes 
untrennbar verbundenen Fabriksensembles im 
Sinne richtig versU1ndener Ortsbildpnege erhalten 
wcrdeni hinter den „neuen" alten Mauern sollte 
man freilich auch neueste energie- und umwcltpoli­
tlsche Anschauungen verwirklichen. 
Seit Mai 1986 wurden nach der Planung von Ar• 
chitekt Pfeil die späteren baulichen Zulllten entrernt, 
sodaß das Bauvolumen von 95.000 m' umbauten 
Raumes auf wirtschaftlich zu nurunde und zu er­
haltende 36.000 in • rcduilcrt wurde, freilich immer 
noch mehr Raum, als eine Straßenmeisterei benöti­
gen wOrde. Bei etwa gleich hohen Baukosten wie 
bei einem Neubau konnte aber dadurch ein wert­
voller Industriebau in seiner Kernsubstanz. aus der 
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Zeit um 1880 im wescntlJchcn erhalten bleiben. 

Gewinn und Verlust 
Revitalisieren heißl soviel wie „alter Substanz 
neues Leben einhauchen". Dam.il ist schon gesagt, 
daß für neue lebensnotwendige Funktionen auch 
baulich vorgesorgt werden muß. bei der Umnut­
zung eines Schlosses als fashionables Hotel etwa 
durch den Einbau von Badezimmern und WCs. Re­
vitalisierung unterscheidet skh dadurch grundle• 
gcnd von Renovierung oder Restaurierung, bei der 
die bauliche SubsU\nZ ihrem äußeren Erscheinungs­
bild nach möglichst unverändert erhalten werden 
muß. Rcstaurlcrung läßt da her mei.,;t nur die bis 
dahin Oblichc Nutzung tu oder höchstens noch 
eine museale Sinngcbung. 
Mit der Notwendigkeit der Umnu1zung ist freilich 
schon vorgegeben, daß inanc:he historische Baulich­
keiten den Anforderungen des neuen Funklions­
gel\lges und den Zwängen der WirLschalliichkeil 
geopfert werden müssen. Daher ist es nur gerecht.i 
neben dein Hinweis auf den durch die Erhaltung 
der Knmmgarnspinnerei Pottenstein für unser 
Land gegebenen Gewinn auch die Verluste an Bau• 
Substanz und „emo1ionellen \\'erten„ aufzulisten: 
Nun ist die ,,,Enrkernung„ vollendet, der prachtvolle 
Bau, der nach der Einäscherung eines Vorgänger• 
baues von 184 1 in den Jahren um 1880 errichtet 
wurde, ist nun von allen späteren Zubauten befreit 
Die in faszinierender Reihung angeordneten Fenster 
des dominierenden langen M iuelbaues ziehen heute 
wieder den Blick des Betrachlers unwidcrstehUch 
von einer Kante des Gebäudes zur anderen. Das 
feierliche \Veiß des RauhpUl1CS kontrastien unge­
mein wirkungsvoll zum Ziegelrot der in sich 
wieder reich gegliederten Fensterrahmungen und 
zum Taubengrau der Guß(enster mil ihrer filigra­
nen Binnengliederung. 



Hoch ragt der Schornstein. zur Gründungszeit un­
beslrillenes Symbol für Belebung der Wirtschaft, 
Verbesserung des Lebensstandards für alle und rnr 
enorme Gewinnchancen für den Fabri.ksbesitzer, 
heule für viele leider nur mehr ein Symbol fiir 
\'Cra1tcte, umwellverschmutiende Industrie. Der 
Schornstein ist oben mit einer freilich von außen 
nlchi sichtbaren Verblechung verschlossen, damit 
er den K.rafien der Erosion besser \Viderstand lei­
sten kann. 
Aber der Schlot ist auch aus einem zweiten Grund 
unbcnützbar: Es fehlt ihm das gcwallige Heizhaus 
mil dem faszinierenden Gewirr von Kesseln, Rohr­
schlangen und Eisenstiegen. Ehedem ll'ieb die zen­
trale Oampfkrafistalion die Maschinen in den weit• 
läufigen und mehrst~kigen Fabriksanlagen mi11els 
gewaltiger Transmissionen an. Dieses Denkmal 
mußte leider den Zwecken der Zufahrt zu den 
Werkstiillen und der Waschanlagen der Straßen· 
meistcrei geopfert werden. 
Verschwunden wie das Heizhaus ist heute auch ein 
weiteres \Vahneichen der Fabrik, der fruher die Sil­
houe11e der Fabrik prägende und den Langbau 
überragende eiserne ,vasserbchälter, der infolge 
seiner Hochlage ausreichenden Wasserdruck für 
das in der Fabrik benötigte N\ltzwa.sser erzeugte .. 
Bei näherem Zusehen erwies sich diese an sich in 
Österreich sehr seltene, zirka l 4 Meter hohe, genie­
tete Eisenkonstruktion - nur in Vorarlberg exi­
stiert noch ein vergleichbarer \Vasserbehälter bei 
einer Textilfabrik - nämlich als spätere Zutat aus 
dem Jahre J 910, deren W iederherstellung und ins• 
besondere dauernde Erhaltung Unsummen ver• 
schlungen hatte, Als letztendlich das rilr den Betrieb 
einer Straßenmeisterei nicht ben6ligte und daher 
zwecks Senkung der Betriebskosten zum Abbruch 
freigegebene drl11e Stockwerk des Verwaltungs­
traktes abgebauc wurde, ragte der \Vasscrbehälter 

Die Anlagenact, der Re~•italf.sluung 
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lt11u1111·011111 der wtstllc/1.-11 Hallt' mit de,, S1~plumlblndtr11 

eher wie ein \Vachturm Ober die J\unmehr flacher 
gewordene Gesarntanlagc und verlor somit auch 
seinen baukllnstlerischcn Reiz. 
Ein sehr reir.endes Denkmal der Liebe zum De1ail 
selbst beim Bau gigantischer Fabriksanlagcn noch 
um 1880 war das hölzerne Eingangstor zum Trep• 
penhaus unter dem \Vasscrbchäller. Der Einheit­
lichkeit der Tür- und Fens1erformc11 der Straßen• 
meisterei zuliebe wurde sie aber durch eine Alumi• 
niumkonstruktion mit an sich recht ansprechenden 
Glas:. und Kleinformen ersetzt 
Zu beklagen is1 weiters der Abbruch des unmittel• 
bar an der Hainfelder Straße gelegenen ehemaligen 
Direktions- bzw. Vcrwaltung_sgebäudes, das wohl 
in die Zeit des im Bereich der späteren Baumwoll• 
spinnerei um 1760 bestehenden Klingenhammers 
des Melchior Stcincr zur(lckrcichte. Der schlechte 
Bauzustand und der praktisch nichl gegebene Nutz• 
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wert der verschachtellen kleinen Innenräume 
machte trotz des teilweise repräsentativen Äußeren 
des in mehreren Etappen entstandenen Baues die 
Entseheidung für den Abbruch leichter. 
Eine spätere Zutat wie der \VasserbehQltcr war si­
cherlich auch die eiserne Außenstiege, die weniger 
baukünstletische als emolion.eUe \Verte ausstrahlte. 
Der nos1algischc Charakter wuchs dieser Flucht• 
stiege freilich erst zu. als si:e mangels Benutzung 
immer mehr von der umgebenden Natur übenvu­
chert wurde. 
Der jetzt gegebene überwaltigende Eindruck des In­
nenraumes der westlichsten. erst 19 10 erbauten 
HaJJe war bei der Revitalisierung ursprünglich gar 
nicht vorgesehen. Da diese Halle nach der Nutzung 
durch die NÖ Landesausstellung 1989 nur mehr 
der Lagerung des von der Straßenmeisterei benolig­
ten Streugutes dienen wird. dachte zunächst nie­
mand an eine kostspielige ,viederherste.llung des 
wohl im Zuge einer späteren Bauphase mit Gips­
kalkmörtel zugeplllZten (nncnraumes. Als sich der 
Gipskalkputz aber als bereits recht schadhaft 
erwies, entschloß man sich zur volJständigen Ent­
fernung dieses den urspriinglichen Raumeindruck 
ohnehin verdeckenden Elementes - und entkernte 
ein wunderschönes Beispiel sogenannter ,..Stephani­
bindcr", einet um die Jahrhundenwende verbreice-
1en Dachkonslfuktion in Holzbauweise. \Veniger 
Glück hane man mit den hoch aufragenden, schlan. 
ken gußeisernen Säulen, die durch vorgebJendete 
Profileisen umetsLilt.il werden mußten. 
AUcs in allem: Eine hervorragende Re\1italisierung1 

und nicht iuletzt auch ein würdiger Rahmen für 

die NÖ Landesausstellung 1989 . Magie der I ndu­
Sttie. Leben und Arbeiten im Fabriks1.eitaher'". 

Kus1,er,rfg. Arrdr~aJ, Mag. Dr. 
SoehlN-ar~ller fi1r Wf.SSt"nleha/t und Forsch11,1g, 

Amt der NÖ Lturdesrtgitrwtg 



Christian Redcr 

CORPORATE IDENTITY 
Bauten und Botschaften 

Gepragt vom Klima, in dem die Theorie vom 
Wohlstand der Nationen entstanden i'it, hat der zu 
solchem Wohlstand gelangte Fabrikant James Tem• 
pleton einmal den Architekten \Villiam Leiper un• 
verblümt gefragt, welches Bauwerk er für das 
.schönste der \\feit halte. Dessen Antwort: Der Do­
genpalas1. Die Reaktion : Der AufLrag, ihm einen 
solchen Palast zu bauen - als Teppichfabrik. Das 
ist 100 Jahre her, und das Resullal solchen indu­
striellen Stolzes isl am Rand des Stadtparks von 
Glasgow immer noch zu sehen. 

Ein heimisches Beispiel dcraniger Oars1ellungslus1 
habe ich sei1 20 Jahren in meinem Suunmlokal vor 
Augen. Don häng, ein wunderbares Bild der 
GOsser Brauerei, das entrückt-utopisch wirkende 
Gebäude und friedlich dampfende Schlote in e.iner 
paradiesischen Gar1enlandschafi zeigt. Die Patriar­
chen jener Zeit, die für ihre induscrie.llen Zwecke 
Schlösser und Burgen gebaut haben, mit Prunkräu­
mcn. C.omptoirs. Hallen, Verliesen, haben sich or• 
fensich11ich In der Rolle des Bauherren gefallen. 
Man wollte es den Fürsten gleichtun und seine 
Mach, zeigen. Aber auch die Socie1e Anonyme ha1 
sich oft durch sehr s.,Jbstbewußte, jedenfalls aber 
bestimmend wirkende Architektur ausgedrCickt. 
,,Die Fabrik„ ist ein Inbegriff geworden, als Bau, 
a_ls Erwerbsquelle. als regionales Zentrum. Phasen 
des Hasses auf sie sind immer wieder von Gefühlen 
des Stoties überlagen worden. .,&inc· Fabriken 
haben auch dem Proletariat lange Zeit viel bedeutet. 
Wo s.ich Gebäude dieser heroischen Phase erhalten 
haben, wird das spürbar. Daß ihnen für gewöhn-

lieh keine Bedeuluns mehr beigemessen wird, hat 
mit Verdrängungsproze.ssen zu tun. Antiqulttücn 
begeistern. nichl aber Geschichte, die Fragen an 
das Heute stellt. Erinnerungen an die soiialen 
Kämpfe im Zuge der Industrialisierung passen 
nicht zu llarmonisierungsinteressen. In aufgctas• 
sene Fabriken jener Zeit ziehen am ehesten urbane 
Kulturmenschen. weil nur noch: in LoflS ein groß• 
zügiges Wohnen und Arbei1en möglich ist. Unter­
nehmen hin.gegen errichten sich laufend neue Ge„ 
bäude. die ihnen wenn sie damit werben 
müßten - nicht das gcrings!le Profil verleihen 
könnten. 
Was is1 sie, die Identität, die als. Corpora« ldentity 
Unternehmen , ihren Mitarbeitern und Kunden 
neuen Hall geben soll? Vom \Vorlsinn her beieich• 
neL sie einerseits die vollkommene Übereinstim• 
mung zweier Dinge oder Personen. andererseits die­
Echtheii. Da es in der Realität nicht so streng 
iugeht wie bei Definitionen. sind darunter Annähe• 
rungsprozesse zu verstehen, die als S<;huu. vor 
Starrheit und Totalität offen und veränderlich blei• 
ben müssen. vernelzt mil gesellschaftlichen Ent• 
wicklungen. Ein grundlegender Schrill zu bewußter 
'"ldemitar ware für einen Betrieb bereits die Ein• 
sieht, daß auch er - so oder so - Kultur erzeugl, 
daß er Teil kultureller Vorgänge isl. Nach der be· 
griffiichen Bestimmung der Frankfurter „Initiative 
für Jndustrie•Kullur· zum Beispiel sind unter 
Jndustrie•Kullur alle Äußerun.gen und Erschei• 
nungsformen zu verslehen. die von der im Laufe 
des 19. Jahrhunderls beginnenden technisch-indu• 
slricllen Entwicklung hervorgebracht werden. ein• 
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schließlich aller Formen der industriellen Massen­
produktion und deren El"leugnissen in der Güter­
und Dienstleistungsproduktion. einschließlich der 
Verkehrstechnik, der Erkenntnisse der Betriebswitt­
schan und Arbciiswissenschafi oder der durch Ein­
fluß der Sozialpolitik enistehenden neuen Organisa­
tionsformen. ~Maschincnt Verkchrseinrichtun.gen, 
industrielle Großanlagen (Raffinerien, Bergwerke. 
Kraftwerke), industriell gefertigte Gegenstände des 
täglichen Gebrauchs zählen daher ebenso zu,· lndu­
sttickultur wie \Varenhäuscr, Selbstbedienungsein­
richtungen, Banken, Verslchcrungen1 die Fremde,l ­
verkchrsindustrie sowie soziale Einrichtungen (Ar­
bcilsschutz, Ktankcnhäuscrr, in einem weiteren 
Sinn auch alle Veränderungen .• die die indusiriclle 
Entwicklung im Zusammenleben der Menschen 
ausgelöst hat". 
„Unternehmenskultur„ wiederum drückt sjch, so 
Hans Wichmann Cin: Expertengespräch Corporate 
ldentity, 1986), darin aus, . wie eine Firma - das 
heißt, mit welchen Aktionen und Methoden, ob 
auf gme oder schlechte Art und Weise - Ihre Auf­
gaben lost, Produkte oder Dienstleistungen zur 
menschlichen Bedarfsdeckung bereitzustellen. Bei­
spielsweise wie sie es versteht. akZeptable Produkte 
unter Schonung der regionalen Umwelt hcrzustel­
Jen. Oder: wie sie es versteht, Produkte zu fertigen, 
die einmal in einer Sammlung für Industrie-Design 
zu finden sind, oder: wie sie Mitarbeiter zufrieden­
stellend führt und Im betrlebllchen Leistungsproze0 
cinscttt. sodaß djese sich mil i_hr identifizieren 
können. Das bedeutet: Es gibt uber einen quantita­
tiven Umsatzerfolg hinaus eine quaJiuuive Dimen­
sion In Form einer Erzeugung menschlichen Nut­
zens, eines Nuttens Individueller oder gesellschaft­
licher Art. Es gibt gute und schlechte Unterneh­
menskultur, und dafür müssen Bewenungsmaß­
stäbe entwickelt wetden." 
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/deutftät kann im darnit skizzierten Kontext nicht 
Echtheit. nicht Übereinstirn mung sein. sondern 
nur Differenz und Bild, ein sich abhebendes Er­
s~lu:immgsbild a1so. Der Ort des Betriebes hat ~inc 
ursprüngl iche Bedemung daf(lr eingebüßt. Produk­
tion kann irgendwo stattfinden. Fabriksgebäude 
können irgendwo stehen. Mit der Landschaft 
wollen sie nichts ntehr zu tun haben. Die Mühle 
braucht den Fluß genausowe:nig wie die Spinnerei. 
Der austauschbare „Zweckbau„ ist die Su1nda.rdan1-
wort auf angebliche betrieblf.che Notwendigkeiten, 
die schnelle Shed-Halle, das formlose Funktionie­
ren. für „Firlefanz" will sich niemand Zeit nehmen 
- so als ob die Zeit selbst oder ein Mangel on Zeit 
an den ba,11ichen VerwOstungcn schuld wären. 
Dabei ist ei1te der Ursachen die; Das „Bild"' der 
Fabrik spielt in den Köpfen keine Rolle m.chr, weiJ 
ganz andere Bilder doininieren. 
Durch die zwischen Produzent und Konsument gc• 
schobene Ebene des Bildes lassen sich diese Zu­
stände vertuschen. \ Vo und wie etwas hergestellt 
wird, braucht so kein Thema zu sein. In den 
Medien, auf den Anzeigenseiten und in TV-Werbe• 
sp0ts läßt sich Neues erschaffen. Don erst und 
nicht in den Betrieben entstehen in der Medien­
gesellschaft die Markenartikel und Firmenimages, 
Bemühungen um eine Corp0rate Idcntity, die rnr 
gewöhnlich auf vertrauensbildende Maßnahmen 
durch ein übereinstimmendes Handeln und ein ein­
heitliches Aufireten abzielen, m0ssen sich dieser 
Aufspaltung in Realität und Bild bewußt sein. Erst 
danach bekommen andere Zusammenhange Ge­
wicht, wie die der Innen- und Außenwirkungen 
oder die Korrelationen zwischen innerbetrieblicher 
Kultur, den konkreten Lebensbedingungen der Be­
schäftigten, ihrem lnförmationsstand, den Auswir­
kungen eines Betriebes auf die Umwelt, der Design­
kultur oder der Qualitiit der A rchilektur. Die 



Schwierigkeiten der Unternehmen, ihre Leistungen 
insgesamt positiv darzustellen, kommen ja. ange­
sichts der zerstörerischen Kräfte rings-um. nicht 
von ungefähr. Slogans, beglückende Billigangebote, 
Bilder coller ~·tarkenartikcl und begeisterter Konsu• 
menten aJlein setzen keine konstruktiven Kräfte 
frei. Sehen muß man aber auch. wie leicht jede 
Corporate ldentity zum Gefängnis werden kann. 

Eine Wirtschaftsgesellschan jedenfalls. die zwar 
Kunstdenkmäler nicht mehr so unbedenklich wie 
noch vor einigen Jahren dern Verfall preisgibt, ihre 
Industriedenkmäler aber verkommen läßt, ohne 
Ideen für deren zeitgemäße Nutzung, Adaptierung, 
Erweiterung zu entwjckcln, dokumentiert keinerlei 
Identitätsinteressen. Noeh 1969 ist die ehemalige 
Linzer Wollzeugfabrik gesprcng1 worden, und der 
älte$ten. um 17S0 errichteten, Arbeitersiedlung 
Österreichs. der sogcnMnten Nadelburg in Lich1en• 
wörth bei \Vicncr Ncusr.ad1, hat bis heute niemand 
einen entsprechenden Stcllemvert im öffentJichen 
Bewußisein verschafft. Die Gründung des Mu­
seums Industrielle ArbeitS\1.'elt in Steyr und die 
Nutzung der stillgelegten Sax-Werke in Langenlois 
oder eines der \Viener Oastürme in Simmering für 
Ausstclluni,szwecke sind deshalb wichtige Schritte. 
Mit der Unterstützung solcher Initiativen könnte 
die Wirtsehan zur Identitätsprägung und Liberali­
sierung deutlich beitragen. Nich1 llis1orisches als 
solches ist dabei der weiterführende A nsa1Zpunkt, 
sondern das Ein0bcn zeitgenössischer Sehweisen. 
Corpcrate ldcntlty. als Loyalitiitsanstalt und Ver• 
kaufstrick mißverstanden, kann zwar durchaus zu 
wirtschaftlichen Erfolgen beitragen, eine vertretbare 
und ausstrahlende wirL<ehaflliche Dynamik aber 
w[rd erst ausgelöst, wenn sie als Beitrag zum Klima 
wirksam wird, als soziale Sensibilisierung den an• 
s1ehcnden Problemen gegenüber. Projck1e des 

Denkmalschutzes, der Nu12ung von 1 ndustriedenk­
mälern , einer signifikanten Architektur oder die 
Auseinandersetzung mit Kunst sind, auch we-gen 
der darin steckenden Kommunikationskran, dafür 
sehr geeignet - das sollle in NiederÖSlerreich doch 
das Donau-Festival zur Genüge bewie~n haben. 

Ri•dct', Clrrlstlan, Dr. 
Kons11/e,i1 und Gas1professcr 

(u l der llochs~hule fitr o,rge"lo•andtt' Kunst f,i Wien 

M!FJi!!Jfi n,~J~!tr~ 
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J a6d ·Trank.~-~. , Weichselteisl. 
rtTu1 Y111ljU1. ,~ l .§-_i klon "/• •n 

Pflaumenleisl. rJ,i7 Weichsel• iqum 
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STREIFLICHTER „INDUSTRlEDENKMAL" 

Semmeringbahn, NÖ 

Ein kulturhis1orisch ers1ranglges Ge$amtkunstwcrk, 
die nach den Plänen Carl Riuer von Ghegas in den 
Jahren 1848 bis 1854 errichtele Semm•ring­
Gebirgsbahn, is1 von der Stillegung bedroh!! 
Diese ers,e Hochgebirgs-Eisenbahnstrecke Europas 
war ein zentraJcr Bestandteil eines großräumig ge­
planten VerkehrsnctUS und wurde erst durch den 
rasanten Fortschrin der Technik z:ur Mitte des vori­
gen Jahrhunderis, gegen den Widerstand einer brei­
ten Gegnerschaft, ermöglichL Schon bald nach der 
Erörrnung s1ell1e sich die Richtigkeit dieser 
zukuufisorientierlen verkehrspolitischen Maßnah• 
me heraus, Personen• und Gfüerverkchr nahmen 
von Jahr zu Jahr rapide zu und führten zu einer 
wirtschaftlichen Blüte der ga_nzen Scmmcring­
Region. 
Neben den wirischa(Ujchen Aspekten erkannte 
man aucb schon um die Jahrhundertwende den 
ku lturhis1orlschen Wert der Strecke. Lhre Konzep• 
tion war offensichtlich nicht allein von technisch­
prak1ischcn Erwägungen gcleilet. Der vom Planer 
gesu,Utc Anspruch ging sehr wohl darüber hinaus. 
Es soUu, durch die gewagte Überwindung der 
Naturhindern.isse einem romantisch•heroischen 
Zei1gefühl Tribu1 gezollt werden. So waren die In­
genieurbauten. m.it denen der Berg bezwungen 
wurde, im klassischen Sinn an römischen Vorbil• 
dern o rientiert. Neben 16 großen Viadukten 
wurden noch 1 18 kleinere Brücken und I S Tunnels 
in Ziegel- und Steinbauweise errichlet. Daiu 
kamen noch Bahnhofe, Streckenwärterhäuschen 
und andere Be1riebsgebäude, die sich alle einem ein­
heitlichen Gestalmngskonzept unterwarfen. 
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Sd1illi11g-Ba11k„01e 

Gerade zu einem Zeitpunkt, ,an dem der seil dem 
Zweiion Weltkrieg darniedcrlJegende Fremdenver• 
kehr diese Region In einern zunehmenden Maße 
wiederentdeckt, woran auch das landschanliche Er­
lebnis einer Semmering-Bahnfahrt seinen Anteil 
hat. soJJ durch den Bau eines Semmerin,g„ßasistun• 
ncls die Bergstrecke ihrer Funktion beraub, 
werden, wa.s praktisch heißt, daß sie trotz Denk• 
malschutz dem Verfall preisgegeben wird. Die ÖBB 
verfolgen mit ihrem Ausbaukonzept ,.Neue Bahn" 
die Beschleunigung und Ralionalisierung des Eisen• 
bahnverkehrs und haben des.halb kein wirlSChan„ 
liebes [nieresse an einem AurrechtcrhaJten des Be• 
triebes auf der bisherigen Strecke zwischen Glogg­
nitz und Mürzzuschlag. 



Es Ist völlig unverständlich, d•O der Zeitgewinn 
auf der Südbahnstrecke von zirka einer halben 
Stunde bei gicichteiü&cn Investitionen von 3,6 MU­
li1tdcn Schilling eine solche Vorsanaswel$e recht• 
fetttat! Wie man den Medien entnehmen kann, 
sind aber bercltS alle Welchen dafür gestellt, das 
Konzept .Neue Bahn" soll dem ndchst beschloffl'n 
werden, der Scmmeringrunnel ist darin eines der 
, ordringlichsten Projekte. 
So gesehen scheint eine Retruna der alten Scmme­
nnababn nur moglich, wenn der Betrieb von pri­
vaten Besitzern weitergef(lhrt wurde - was auf­
srund der hOhen Erhaltungskosten kaum m6allch 
scheint - bzw. die Semmerlngstrecke in die .Ne­
benbahnenverordnung• auf&enommen wilrde und 
d.un1t als Lokalbahn von der 61Tentlichen Hand zu 
erhaJten wäre. 

Mnn kann nur hoffen. daO die veTSChicdenstcn Ein­
wände und Proteste der Bevölkerung sowie Aktivi-
1/hen aus Denkmalschuttkrel$en die endgültige Zer­
s1llrung eines kul1urhis1orisch unerscttlicheo Denk­
males verhindern und daß mit gutem Willen aller 
auch hier eine Losuna gefunden wird, die unserem 
Land, dessen Hauptknpltal sein kulturelles Erbe und 
seine Erholungslandschaften sind, serecht wird! 

„Sca11dic Crown "-Hotel. Wien 
Der mächtige Getreidespeicher cter Stadt Wien am 
Handelskai wurde In den Jahren 1912/ 13 errichtet 
und ist ein ingenieurmillig t on•truierter Eisen• 
beton-Skelettbau mil überraschend feinen Details 
Ganz im Gegensatz dazu steht die kurzlich abge­
schlossene Umgestaltung in ein Luxushotel. 
Die dominierende Erscheinung am rechten Ufer 
der Donau konnte erhalten werden, was aber die 
~laterialwahl, Oberflachengestallllng und Dctailaus­
art>cituna betrifft, ist cl:u alte Gcbaude nicht mehr 
zu spüren. Das denkmalgescbützte Haus wurde re, 
vlUtllsicrt und verpackt zugleich, ergänzt durch An• 
bauten, die in ihrer Ge,1al1ung n icht den Vorgaben 
des Althauses folgen. 
Ein Hotelbau stellt andere Forderungen an Belich­
tung und Aussumuna eines Gebäudes als e.in Ge­
treidespeicher, ganz zu schweigen von der Gefahr, 
bei diesem Bauvolumen in d.ie Tristesse der Satelli­
tenstadtarchitektur der sechziger und siebzlger 
Jahre abzugleiten. 
Oie neue Funktion hat den Weiurbestand des Spei, 
chers gesicherL Wie so on konnte dies nur durch 
einen Kompromiß In der Nutzuns geschehen. Ein 
Bauwerk wurde erhalten, aber ist es noch ein Denk• 
mal aeblicben? Ist der eigentliche Wert des Objektes 
als Industriedenkmal noch erk.ennbar? 

37 



Das /lote/ Im 1..ohemall,:e11 Getreidespeicher 
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„ Wienzeile-Brücke", Wien 

Die in den Jahren 1894 bis ll901 nach den Plilnen 
von Otto Wagner errichteten Stadtbahnlinien 
Wiens stellen aurgrund ihres durchgehenden Ge­
staltungskonzeptes sowohl ;., verkehrstechnischer 
als auch in künstlerischer Hinsicht ein bedeutendes 
Kulturdenkmal des späten 19. Jahrhunderts dar. 
1 n den siebziger Jahren, bis 1 982, kam es zur Ein­
gliederung der Wiental- und Donaukanallinie als 
Linie U 4 in das U-Bahn-Nc12, wobei die Stationen 
Schönbrunn und Stadtpark als Ganzes erhalten, 
alle anderen Siationen aber teilweise beträchLlich 
umgebaut wurden1 sofern sie nichl schon in frühe• 
ren Jahren der Demolierung zum Oprcr fielen und 
man sie durch Neubauten ersem hatte. In der mo­
menianen U-Bahn-Ausbauphase wird die Gürtelü­
nie a.ls Linie U 6 adaptiert, was nach dem 1980 r,. 
xJerten Verkehrskonzept zu einschneidenden Ände­
rungen des Erscheinungsbildes im Bereich der weit• 
gespannten BrückenkoMtrllktion Ober den Gau­
denzdorrer Gürtel, Im Anschluß an die Station 
Gumpendorfer Straße, fuhren sollte. So war der 
Abbruch der • Wienzeile-Brilcke" praktisch schon 
beschlossen, sie sollte durch eine . moderne· Beton­
konstruktion mit Schragsellaurhängung ersetzt 
werden; di~se Vorgangsweise wurde nur deswegen 
notwendig, wei.1 die Ver.kehrsplaner darauf beharr• 
ten, die neue Station Längenifeldgasse umerirdiscll 
zu bauen, damit die Verbindung U 4 mit U 6 auf 
gle.ichem Niveau erfolgen konnte. 
Aurgrund zunehmender Proteste der Öffentlichkeit 
(u. n. ausgelöst durch einen Einspruch d~ Bundes­
denkmalamtes) kam es tro tz mittlerweile erfolgter 
Genehmigung obiger Absichten durch den Gemein­
deral zu einer neuerlichen Diskussion des Pro. 
blemes, in deren Folge 1982 ein Architek1en­
\Vetlbewerb ausgeschrieben wurde. 

W/11tullebra~ke vo11 Ouo Wagner 



Zwei Projekte - sie hielten sich nieht an die Aus­
schreibung und wurden d.esbalb vom Bewerb aus­
geschieden - schlugen einen fast vollständigen 
Erhalt der Brücke vor, was aber bedingte, die Sia­
don UngenfeldßAlSSC auf einer anderen höheren 
Ebene zu bauen als der der bestehendeo U 4-Trasse. 
Im Anschluß daran kam es aufgrund ausfübrUcber 
Berichte in den Medien zu neuerUchen, heftigen 
Diskussionen, die zur Einleituna einer weiteren Pla­
nungsphase lllhrten, an der auch die im Bcwerb 
ausgeschiedenen Architektenteams, die für die Er­
haltung der Brücke eintraten, teilnahmen. 
Schlußendlich siegte doch die Vernunft, und zur 
Zeit ist - wie ein Lokalaugenschein beweist - die 
Restaurierung und Adaptierung der .Zeile-Brücke", 
dle nun doch fast unverändert für den U-Bahn• 
betrieb verwendet werden kann (was zeitweise von 
den .Experten· bestritten wurde!), schon beinahe 
abgeschlossen. 

Siedlung Drescher-Hüllen, NÖ 
Unweit von Jaidhof im \VaJdviertel wird die Sied­
lung . Droscher-Hüucn•, eine aus dem Jahre 1913 
stammende \Vohnuntcrkunfl von Land- und Forst-

Sitdhmg Dresch~r-llOuen, Et11wur/und B~nand 

arbeilern. die gestalterisch in enger Verbindung mit 
den Bauten des Schlosses Jaidhof steht, zu zeitgemä• 
Ben Wohnungen adaptiert. Das innovative Konzept 
beinhaltet ein nahezu autarkes Ver• und Entsor• 
gungssystem (spindelölbetrie1)C:ner Stromgenerator, 
Schilfkläranlage usw.). Energiesparmaßnahmcn 
und GJashauscr. Die geplanten baulichen Verände­
rungen greifen 1ief in die bestehende SubsU1nz ei.n 
und dekorieren die schlichc,cn und einfachen 
Bauten mit pos1ntodcrnem Zic-rat. Die Rcvioolisic­
rung wird daher auch die Ges:amt.anlage der Sied­
lung neu interpretieren und sie formal aus der Um• 
gebung des Jaidhof es herauslösen. 
Da die Basis des Projektes die Baurechtsaktion des 
Landes Nieder6stcrrcich darste Ut, also die Anlage 
vont Amt der NÖ Landcsregien111g gekauft und an 
die künftigen Bewohner vermietet wird. stehen die 
Objekte ab nun unter Denkmalschutz. d. h. daß fur 
alle Veranderungen eine Zuslimmung des BOA 
notwendig ist. Dies gilt auch fur alle anderen Ob­
jekte der Baurechtsaktion, die - so wie jedes Ge­
bäude im Besitz der Landesregierung - ex lege 
un1cr Oc,1kmalschurz stehen. 
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Gerberei, Eferding, OÖ 
l'Or die ehemolige Gerberei Strass,, in Ercrding. 
Oö, bestehen Pläne fur eine Umnuizung in ein 
SU1d1wohnhaus mi1 insgcsaml 29 Wohnemhencn 
in un1erschiedlichen Typen. Das Projekl von \V. 
l'nuzenbergcr s1eli1 eine sehr komplex orgonisicrie, 
doch präzise durchgcbiJdCIC Adaptierung des Ail­
b:lues vor und gehl mit einem östlich angcrilg1eo 
Neubautrakt uber diesen hinaus. Es gelingt hier in 
uberzeugender \\'eise. dem Altbau ein neues, raum• 
lieh differen1icrtcs Erschließungssystem einzuroacn 
und mil dem Zubau eine neue architektonische 
und städ1ebauliche Einheil zu schaffen. 
Dieser Entwurf wurde mit dem .Großen Osierrei· 
chischen Wohnbaupreis 1986" ausgezeichnc1 und 
soll demnachsl rcalisien werden. 
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Technisches Nationalmuseum 
La Villelle, Paris 
ein im Nordosten von Paris gelegenes ehemaliges 
Industriegebiet mit Viehmarkthallen und Schlacht­
höfen aus dem 19. und 20. Jahrhundert wurde 
nicht mehr benötigt und nach den Plänen mehrerer 
Architekten ab 1981 in den Park von La Villelle 
umgestaltet, dessen Kernstück das Technische Na­
tionalmuseum bildet, Neben großiugigen Neubau­
ten blieb eine Viehmarkthalle aus dem vorigen 
Jahrhunderl crhahcn u11d wurde als Raum fur 
Wechselausstellungen adaptiert. 

Tabakfabrik, Krems-Stein, NÖ 
Oie Tabakfabrik in Krems-Stein wurde 1922 ror 
die damalige ,Österreichische Tabakregie" nach 
Plänen des Architekten Paul Hoppe errichtet und 
hat sich im 1 nneren wie im Äußeren im wesenUi~ 
chen unveränderl bis heute erhallen. Der von der 
Formensprache eines ttdritten• Barock geprägte 
Stahlbetonskeleubau ist mit seinen gewaltigen Aus­
maßen wesentlicher Besl8ndtci'I der StadtsiJhouette 
von Krems. 
Die bevorstehende Schließung der Produktionsställe 
der Austria-Tabakwerkc AG (die beruhmte österrei­
chische „ Virginia• wird hier erzeugt). hat bereits in 
den Jetzten Jahren zu einer teilweisen Räumung 
des Gcbiiudcs geführL 1987 errolgte aur h1itiative 
der Stadt Krems der Entschluß. zunächst die leerste­
henden Räume für Zwecke der Wissenschal\lichen 
Landesakademie zu nutzen. 
Der rasterformige Grundriß erleichterte die Um­
widmung, die nach Plänen des Architekten Man­
fred Wehdorn erfolgte. Oer erste Teilabschnitt der 
\Vissenschaftlichen Landesakademie mit rund 

1.500 Quadra1meter Nutzfläche wurde am 7. Okto­
ber 1988 eröffnet; mit dem Gesamtausbau bis 
1995 werden im Hauptgebäude etwa I S.000 Qua­
dratmeter Nutzfüiche rür 32 1 nstltut.s- und Seminar­
einheiten zur Verfügung stehen. 
Der bisher erfolgte Umbau 'hat unter anderem 
auch die WirischafUichkcl1 der Fremdnutzung hi­
storischer Industriebauten unter Beweis gestellt. 

Docklands, London 
Unter dem Begriff ,,Oocklands" versteht man ein 
großes, unzusammenhängendes Gebiet entlang der 
Themse, in dem die Londoner Docks, Lai;erhäuser 
und verschiedenste damit zusammenhängende Fa­
briken situiert sind. In den letzten 15 Jahren wur­
den diese Einrichtungen fur den Handel und die 
Schiffahrt immer unbedeutend:er, die .Oocklands" 
verkamen zusehends' und bilden heute mit einer 
Größe von mehr als 2.000 Hektar woW das weitläu­
figste lnnerstildtL«:he Erschließungsgebiet Europas. 
Im Jahre 1980 wurde eigens eine neue Behörde, 
die LDDC (London Docklands Oevelopmcn, Cor­
poratlon) ins leben geruren, die zu einer gcordne. 
tcn U mstrukturierung und Roorganisation des ge. 
samrcn Gebietes beitragen sollte. Trotzdem kam es 
tu ei.ner zunehmenden Bodenspekulation. wns zur 
Folge hat, daß die im Gebiet noch ansii$sige Bevol­
kerung, die rast durchwegs zu den weniger bcg·uter­
ten Schichten zählt, wcilgcheud abwandern muß 
und von einer neuen Mittc.lsc::hicht verdrrlngt wird. 
Diese soziale Umschichtung ist an sich nicht beab· 
sichtjgt, konnte aber von den Behorden bisher 
nicht in den Griff bekommen werden. 
Die Umbauprojekte <fast durchwegs Wohnbauten, 
viele davon schon realisiert) sind iasoferne interes­
sant, als sie eine Vielzahl von \Vohn.formen bieten. 
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ausgehend vom englischen Einfömilienhaus Ober 
Reihenhäuser, größere Wohnblocks bis iu einem, 
wie manche meinen, eher rrngwürdigen Großpro• 
jekt .Caoary Wharl", das in einer Reihe von 
Turmen (bis 200 Meter hoch!) luxuriöse Geschäfts. 
und Wohnflächen anbieten soll. 
Innovativere Bauvorhaben sind aber sicher diejeni­
gen - und es gibt eine ga,nzc Reihe davon - . 
welche bestehende, durchwegs In Backstein ge­
mauerte Lagerhäuser (ur \Vohniwecke adaptieren 
und damit sehr reizvolle Wohn• und Lebensformen 
intendieren! 

Wol111en in Lofts -
ein Buch zum Thema. 
Auf 370 farbigen und 36 :schwariweißen Fotos 
zeigen Lons aus New York.. London. Paris und 
Berlin die neue Freiheit im \Vohnen. " 'er wie die 
Lofibesitzer und -bcwohner mit der Herausforde­
rung von I-lundenen von Quadratme-tcrn reiner 
\Vohnniiche konfrontiert isl. kommt oftmals tu Os­
thetisch faszinierenden innenarchhektonischen Li). 
sungen. Das \Vohnen in altem Fabriken, leerstehen­
den Lagerhäusern oder ehemaligen Bürogebäuden 
hat in den letzten 20 Jahren eine neue Dimension 
des Bauens und der Innenarchitektur eröffnet, die 
im normalen \Vohubau nie• zu reaJisieren ist. So 
werden ganic Stadtteile neu besiedelt und als Ne­
benerscheinung Fabriken erhalten. 

S. Slesin, S. Cliff, D. Rozcnmroch 
Wohnen In Lofts. Großzügige AppartemeniS und 
Ateliers in alten Speichern und Produktionshallen, 
1988, Bauverlag GmbH, Wiesbaden 

Die nebenstehenden Bilder sind dem empfehlens­
werten Buch entnommen. 
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ku11dc. Etem·erl.lll: 1985 
Versuche und Ansal."Zc tur Industrialisierung des Wakh•icrtcls, 
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Die oiCllc:r~"lc:rrcichische Eiscnstraß,e (Waidhofen, YbbsitZ, Gre, 
s1en. Luni, CosoJn,. lloUensteln. Opponitz), dcneit im cntste• 
hen 

Btrewctks• und Heimatmuseum, ltckhenau a . d , Rax, Haupt• 
,tt>ll< 23 

frc1Jand/ Trah;w, FcldbahnmuSt'um 

r-.fosc1.1m llcixhaus Straßhof, 1. O~crrelchbchet Straßenbnhn• 
und Eisenbahnklub. f<oncakt: 1100 Wic:-n. Wk:dner Gürtel l b 
1. 05ttrrelchlsches Motorrad- und Tcchni.kmusc.-um, Eggenburg, 
Mw.eumgasse 6 
Sichelmuseum „ Hammer am 8.1.ch·. OpPoolu. eooffnet l. Mai 
bis 3 1. Oktober 
Wasserlei1un,smUkUm der Stadl Wien, Kai:strbt1.111n Nr. S3 
WindmOhk. Rcu, Kalvarienberg 

Museum für Arbeiuwclt, Stc)•t, OÖ 



Zu Heft 3: Fensterprobleme 
Die beiden Bilder auf Seite 37 in uns.rer letzten 
Broschüre - das eine zeigt eine noch nicht rcstau• 
ricne Fassade mit den alten außensitzenden Fen­
stern, das andere eine „restaurierte'" Fassade mit 
hineingesetzten Verbund• oder (solierglasfenstern 
mfl Sprossen, neuem Putz und neuem Gewände -
haben ein Pro und Kontra 1,u unserem kritischen 
TcXt ausgclös1. \\fir wollten dabei nicht die prinzi­
piell p0sitivcn Bcmühun.gen um Instandsetzungen 
von historischen Fassaden in Frage steJlen, aber kri­
tische Anmerkungen zur Veränderung all jener 
Werte, die erhalten ,verdcn sollten , wie Putzoberflä­
chen, Strukturen des FärbclungsmatcriaJs, Feinhei­
ten von Profilen und Gliederungen, Fensterebenen 
usw., konnten wir nicht verschweigen. 
Verbund- oder Isolierglasfenster mit Sprossen sind 
in der Denkmalpflege kein AIJheibnhtcl gegen 
,.Glottfenster., oder morsche Kastenfenster. 
In der his1orischen Entwicklung der Fens1er haben 
sich im Lauf der Zeit 1ypische Formen hcrausgebil• 
det, die für bestimmle Baus1ile charakteristisch 
sind. Bis zirka 1800 waren fast alle Fens1er nur ein­
fach und saßen hinler einem Gewände. bilde1en 
al,;o ein Loch in der Fassade. fallweise wurden 
Winterfenster. nach außen öffnend und gleich kon• 
struiert w ie die Jnnenfenster. bündig mit der Fas­
sade eingehängl. Diese zweite Fensterebene führte 
zu den bekannten fenslertyp<m des J 9. Jahrhun• 
derts, bis hin zum sogenannten .. \Viener Fenster". 
Viele unserer historischen Gebäude besitzen die-se 

Die Jols:e11de11 Abbildu11gt!11 slml .,;,, A uudwltt aus. 1:iner· 
Sammhmg w,11 f t!n.su~r• tmd T11rd1:10/ls. die Sicc'1rd vo11 
Sfccardsburg. 1!l11er der beide11 ArcMwkum d1:r Wlcmt>r 
Oper. gegen E,tdc des vor/gett Jahrl11111der1s angdttgl 
llat. Die W/cl,figkttit d~r Projl/itrtmg de,· H6/ur u,rd 
lhrr Z1Jord111,11g zu ßaustilM und Jlt!rkrurftslä,tdem ist 
daratu deu1flcll er!dclt1/lch. 

Kastenfenster. in denen sich Farbe und Licht des 
Himmels spiegeln. Und je enger d ie Gassen, in 
denen die Häuser stehen, desto wichtiger sind diese 
lichtbringenden Spiegeln in der Hau1 des Gebäudes. 
Ein Blick nach oben en1lang der Fassade lohnt sich 
und beweist. daß die frage. ob außen~ oder innen. 
sitzende Fensler nicht allein di,e Bauphysik bcant• 
woriet. Bauzeit, Ort und Verwendungszweck des 
Gebäudes bestimmen vielmehr ihre Lage. 
Genausowenig wie die Glasfenster hintereinander 
können aber auch Material und Form der Flügel• 
prorne und des Fens1ers1ocks JJicht ,•ernachlässigt 
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werden . Isoliergläser brauchen ob ihres größeren 
Gewicbces stärker dimensionierte Profile und brin• 
gen daher eine völlige Verschiebung der Verhältnis• 
se von Glas und Rahmen, die wiederum in direk• 
icm Verhältnis zur Promierung der Fensterlalbung 
bzw. Umrahmung aus Putz oder Stein stehen. Die 
Tiefenslaffelung von Glas - Fluge! - Rahmen -
Verputz ist ein genau kalkuUertcs Baudetail. Es ist 
daher volJkommen falsch - und bei einer guten 
handwerklichen Ausführung der Kastenrenster 
auch schaH- und wärmetechnisch nicht erforder­
lich - , alte Fenster durch gleich große lsolierrensler 
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egal welcher Prottlierung zu ersetzen. ohne sich 
Ober die gesamten Details der Fa,sade Gedanken 
zu machen. Holz anstatt Kunststoff oder Alumini­
um ist heute bei denkmal,gesiehützten Bauten schon 
rast keine Diskussion mebr. Aber das Wie, auch 
bei Holz. scheint noch offen zu sein. 
Das Öffnen des Fensters, um Lufi und Sonne her• 
einzulassen. ist zugleich auch eine Geste zur Außen­
welt. zur Straße. Unz.ählbar sind die F'Umszenen, in 
denen das Öffnen des Fensters dramaturgisch einge­
settl wird, in denen im Licht der aufgehenden 
Sonne die Flügel vor die Fassade schlagen und sich 

t ... . - ~ 
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dit verschlafenen, neugierigen Bewohner aus dem 
Fenster beugen. Verschiedene Funktionen und Ge­
schichten verbinden sieh i.m Beschlag des Fensters. 
llandwerklich besonders reiche Ausschmückungen 
entsprechen dieser Bcdeumng. Der heute venven· 
dete EinheitS•Dreb-Kipp-Beschlag stellt daher eher 
einen Verlust an \Verten dar aJs eine mechanische 
Bereicherung. Das nach innen Kippen des unteren 
Flügels. so wie es unserem heutige.n Lebensstil ent­
spricht. ist mit historischen Fcnsterrormen nicht zu 
verbinden. Das gekippte Sprossenrenster mit fünk· 
lionsloser Schlagleiste bleibt ein Anachronismus. 

Kurzinformationen zu ... 

Diese Übersicht über Zuständigkeiten und Förde• 
rungen soll lhntn kurz die Komplexhe.lt der heult• 
gen Denkmalpflege darstelJeo. ln einem unserer 
nlichstcn Heft< wolle.n wir Sie dann dctallllcrtcr 
daz.u informieren. 

Denkmalschwz 

Grunc:tsätilich obliegt der De11kmalschucz der un• 
mittelbaren Bundesverwaltung und ist im Oenkmal­
schutigesctz von i 923 bzw. in der No,•clle BGBL 
Nr. 16 7 von 197 8 geregelt. Zuständige Behörde isl 
das Bundesdenkmalamt (BDA). Es besteht im we­
scntl.ichen aus dem Präsidium, ienttalon fachbeio­
genen Abteilungen, dem Denkmalbeirat, der in Ab­
bruchfragen beratende Funktion htH1 und den je­
weiligen Landeskonservatoraten. 
Das Landeskonservatorat für Niederösterreich mi, 
seinen acht Mitarbeitern befindet sich In \ Vicn, Lan­
deskonservator ist Hofrat Dr. \Verner KiUitschka. 
Besondere Bedeutung im SinL>e der Forschung und 
vor allem auch der Beratung und Kontrolle bei 
schwierigen rcstauratorischen Problemen fallt den 
zenlralen Restaurierwerkstätten und der Abteilung 
für historische Handwerkstechniken als Spciialab­
leilungen des BDA iu . 
Entsprechend dem Dcnk111aJschutzgesc1z sind 
Denkmale .. . , . von Menschen geschaffene unbe­
wegliche und bewegliche Gegenstande von ge­
schichtlicher. künstlerischer und kulturcJler Bcdeu. 
tung·· und können. wenn ihre Erhaltung i"im öf­
fentlichen Interesse· steht. unter Scbucz gestellt 
werden. Eine besondere Stellung nehmen jene Ob­
jekte ein . von denen eine .,\1ermutete .. Denkmal­
und Erhaltungswürdigkeil angenommen wfrd. Alle 
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Objekte im E;gennun des Bundes, des Landes, von 
anerkannten Kirchen und Religionsgemeinschaflen 
und von öffentlich-rechtlichen Körperschaften 
zählen hiezu. unabhängig ihres Alters. Unter den 
Begriff des Denkmales fallen nicht nur Gebäude, 
sondern ebenso ganze Ensembles. 1 ndustriebauten. 
Kleindenkmale, archäologische Funde, Werke der 
Malerei, Plastik. Buchkunst, Bekleidung, Möbel. 
Sammlungen und vieles mehr, wenn ihnen eine be­
sondere Bedeutung als Zeugen u.nscrcr Vergangen• 
heit zukommt. 
Ihre Veränderung bedarf ausdr\lcklich der Zuslim• 
mung des BOA. Für Angelegenheiten des Denk­
maJschutzes ist nusschließJich das Bundesdenkmal­
amt zuständig - in zweiter Instanz das Bundesmi­
nisterium für \Vissenschan und Forschung. 

Denkmalpflege 
Die Denkmalpflege in ihrer wissenschafllich defi­
nierten form entwickelte sich erst im vorigen Jahr­
hundert, wo die bewußte Beschäfiigung mit der 
„Historie" zu .. stilreinen'" Erhaltungen und zu 
ersten wissenschafilich fundierten Restaurierungen 
führte. Heute umspannt die Denkmalpflege weit 
mehr als e ine stilreinc Bewahrung eines Objektes. 
Neben dem rein künstlerischen ,vert sind die Er„ 
hallung von Alters• und Gebrauchs..>!ipuren, SymboJ. 
werten, Verb.nderungen als Spuren von Oeschichtc 
und Zeit und die Einbindung in die jeweilige Um• 
gebung, in ein Ensemble, dazugekommen. Darüber 
hinaus ist Denkmalpflege nur mOglich, wen 11 der 
\Veiterbe.stand eines Objektes durch eine sinnvolle 
Nutzung und damit Einbindung in unser Leben ge­
stehen isL Nur sehr selten wird e.s möglich sei,n~ 
das Denkmal an sich. also ohne neue Nutzung. er• 
halten zu können. 
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Denkmalpflege ist ob seiner umfassenden Sicht 
nicht nur Aufgabe des BOA, sondern liegt in vielen 
Händen, Vereinen und Institutionen dieses Landes. 
DenkmalpOege l.st die tlgllche Arbeit an unseren 
Kuhur&ütern, s,,wohl erhaltend als auch weiter­
führend. 
Die fachlich wichtigste Hilfestellung kommt von 
den Mitarbeitern des BOA, sei es von den Landes• 
konservatoraten oder von den Spezialabteilungen. 
Sie stehen für fachliche Auskünfte und Beratungen 
zur Verfügung und müssen bei Entscheidungen, die 
denkmalgeschützte Objekte betreffen, beigezogen 
werden. Weiters sind speziell ausgebildete Berufs­
gruppen wie Restaur.uoren (für Stein. Stuck, Vergol• 
dung, Gemälde, Möbel usw.) und Berufsgruppen, 
die sich zum Teil au f Denkmalpflegeprobleme spe• 
zialL5iert haben. wie Architekten, Baumeister, Stein. 
metze, Tischler, Schlosser usw. planend und ausfüh• 
rend tätig. Auch die Gebietsbauämter uberneluncn 
In manchen Fällen die fachliche Betreuung, 
Dcnkmalp0cgc kostet Geld , Daher gibt es von 
selten der Kulturabteilung des Amtes der NÖ Lan• 
desregicrung Forderungsmiuel in Form von Sub­
ventionen und geförderten Darlehen. Die Denk• 
malpflegemittel des Bundes gelangen entweder 
über das Bundesministerium für Wissenschaft und 
Forschung oder über das BOA zur Vergabe, Die 
Stcueraesetzgebung, d ie Wohnbauförderung und 
Förderungen aus der Raumordnung nehmen auf 
die Situation der Denkmalpflege RUcks.ichL 

Ortsbildgestaltung 
In Niederosterreich wird zugunsten eines vitalen, 
veranderbaren Nebeneinanders aur spezielle 
Ortsbild-Schu1zgese1ze verzichtet. Stan dessen exi­
stiert die Ortsbildgestaltung (Ortsbildp0egel. Sie ist 



weilraumiger als die Denkmalpflege, wenn sie 
auch in manchen Fällen von dieser nicht zu trennen 
ist. Sie versucht, Hilfes1ellung bei Gestaltungspro• 
blemen aller An zu geben und ein Bewußtsein für 
die Erneuerung des Lebens außerhalb der Städte 
tu schaffen. Die Denkmalpflege beschränk, sich da­
gegen primär auf denkmatgeschützte Objekte bzw. 
Ensembles. 
Die Dorferneuerung ist eine konkrete Aktion des 
Landes im Bereich der Ortsbildgestaltung, die 
nicht nur die Architektur, sondern auch die Win­
schaft, das soziale und geselJschafUiche Gefüge und 
vieles mehr erfaßt. 
Zuständig für die Ortsbildpflege ist der Bürgermei­
Slet aJs Baubehörde 1. Instant. Hier gelten die Be­
stimmungen der Bauordnung und - vereinzelt 
auch zu eng gehaltene - Verordnungen der Ge­
meinden. Hilfestellung im Sinne der Beratung 
bieten die Baudirektion-Ortsbildpflege und die Ge­
bietsbauämttr, die im Bauverfahren auch Sachver• 
sländigensteUung erhalten können. Die Förderung 
seitens des Amtes der NÖ Landesregierung umfaßt 
die Beratung und Zuschusse für konkrete Gemein­
schaftsprojekte des Ortes. Sie ist den Broschüren 
.Niederösterreich schön erhalten - schöner gesu,1-
ten• und .Ohne Musi ka Geld" zu entnehmen. 

Naturschutz 

Dieser wird im Landesgesetz von 1977 geregelt 
und sieht im Kapitel . Besondere Schutzbestimmun• 
gen· u. a. auch den Begriff des .Naturdenkmales" 
vor. Darunter fällen •· .. Naturgebilde, die als ge· 
s1altende Elemente des Landscha.ftsbiJdes oder aus 
wissenschaftlichen oder kulturellen Gründen beson• 
dere Bedeutung haben·, also auch Einzelbäume, 
Baumgruppen, Pa.rk• und Ganenanlagen, Teiche 

usw. Zuständige Behörde für die Unterschutzstel­
lung ist die Bezirksverwallur,gsbehörde. Die NÖ 
UmweltanwallSChafl besim in diesen Verfahren 
Parteienstellung. Beratung dazu bieten die Gebiets­
bauämter. in Cestaltungsfragcn die Baudirek­
tion-Ortsbildpflege. 
Naturdenkmal und Denkmal erweisen sich in 
vielen Fällen als eine voneinander abhängige Ein• 
heil, so wie die Allee zu einer Auffahrt. der Gancn 
eines Schlosses oder die Baumg.ruppe eines Klein• 
denkmales. Das BOA hat daher eine eigene Abtei­
lung für historische Gartenanlagen eingerichtet. 

Adressen filr Anfragen: 
8\ln<lc::sdc:nkmJlamt 
Landes1tonsc-r.,.a.1ora1 ror Nied-er0Ste.rr4!ieh 
llotburc - Saulcnst.icge 
1010 Wien 
Tel. 0222/SH IS-11 1 

}.ml der NÖ Ulndcsregicrung 
KuJturabteiJuns - Ocnkma.tpnege 
Herrengasse 9 
1014 Wi,cn 
Tel. 0222/SJ 110-3014 

Amt der NÖ l.andesregicrung 
&.uditelaion - Oru:bUdpnese 
Herrengaue 19 
1014 Wien 
Tel. 0222/53 t 10-3251, 3258, 3260. 3261 

Cebict.sbauamt 1 
lb.n.kmannring 19 
2100 Korneuburg 
Tel 0 2262/5610 

Gebict.sbauamt III 
Am 8ischofteich 1 
ll00St.Pölten 
Tel. 0 2742/2S S 1 

Ami der ~Ö UlndeSrec.ierung 

GebielSbll.u111'l\l II 
Grue-r Straße S2 
2700 Wiener Ncu51adl 
T<I. 0 26 22/ S8 S6 

Cebleubauamt IV 
Oreifalli.g:keilsplatz 4 
3$00 Ktem, 
T<t, 0 2132/24 S8 

Baudirtkdon - Na1urschu1.1.itaCh\'Crsl;andige 
Wallnersuaße 
1014 Wiel'l 
Tel. 022 2/ Sl I J0,622S 
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AK7-u/;LLES AUS DER DENKM;ILPFLEGE IM I.AND NIEDERÖSTER REICH 

Auf den folgenden Seiten lnfor· 
mleren wir S ie über die wichtig• 
sten derzeit laufenden Restaurie­
rungen und dle anstehenden Pro­
blen,e im Bereich der Denkm•l• 
pflege. 

ALLENTSTEIG, Fassadenres1au­
rierungsaktion Hamerlingslraße 

Die in der H amerlingstraße, der 
sogenannten „Kulturgasse"'. lnu­
rende Fass.adenrcstauricrungsa.k­
tion. die von Gemeinde, Land 
und Bund getragen wird. konnte 
erfolgreich abgeschlossen 
werden. sodaß sich nunmehr im 
Zusammenhang milden ebenfalls 
restaurierten Objekten des 
Bundes ein geschlossenes Ail­
stadtensemblc ergibt. 

ARDAGGER, ehern. S1ifiskirche 

Die Fundamentsicherung des in 
die Zeil der Spätromanik zurück­
gehenden künstlerisch außeror­
dcnrnch bedeutenden Bauwerkes 
konnte als erster Schrill einer Ge­
samtrestaurierung fristgerecht ab• 
geschlossen werden. Das weltbe­
rühmte Ma.rgareta•Fenster wird 
dcneit vom Bundesdenkmalamt 
restauriert. 
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ERNSTBRUNN. Schloß un<i Park 

Im Zuge eines längerfris1igcn Pro­
g.rammcs konnten 1988 wicdc• 
rum wichtige Bauteile des Hoch• 
schlosses und ein anmutiges Tem• 
pelgebäu<ie im Park gesichert 
werden. Der2eit w ird eine umfas• 
~nde Gesam1konzeption filr die 
Schloßrcsiaurierung und Pnege 
der hervorragenden Parkanlage 
ausgearbeitet 

Schloß F.ru.slbrmw 

SCHÖNBORN. Schloß und Park 

Ein derzeit in Fertigs1e11ung be· 
griffener Golfplatz wird Schloß 
und Park zu neuem Leben er• 
wecken. Er wurde unter sorgfälli• 
ger ßcdacl\11.nahme auf die wesent• 
liehen Bereiche des weitläufll)<n 
englischen Landschafisgartens ge­
plant. Das Schloß. einer der 
künstlerisch werlvoUSlen Schloß• 
baulen Johann Lukas von Hilde­
brandL'\. erhält durch Unterbrin• 
gung der Clubraumlichkeiten im 
Erdgeschoß eine neue \Vidmung. 



AKTUELLES AUS DER DENKMALPFlEGf." IM LAND NIEDERÖSTERREICH 

Stift GERAS. PERNEGG 

Die Restaurierungen ln den Wald­
>icriler Grcnzlands1lfien Geras 
und Pernegg konnten entschei­
dend wcilergeführt werden. l n 
Pernegg sind nunmehr sämLliche 
Dächer des ehemaligen Klosterge­
bäudes abgesichert, in Geras prä­
sentien sich der Stiftshof in der 
rekonstruierten barocken Farbig­
keit 

WINDHAG, Sc-Ägidius-Kirche 

Die in ~herrschender Lage in 
der Region des Ybbstals gelegene 
mittelalterliche Filialkirche konn­
te durch die gemeinsamen Be­
mühungen von Land. Bund und 
Diözese sowie durch die Leistung 
unzähliger freiwilliger Arbeits• 
stunden und der Unterstützung 
des Lions-Club Wien umfassend 
restauriert und im Herbst feierlich 
der Öffentlichkeit übergeben 
werden. 

ZWETfL, sim, Südfassade und 
Kreuzgarten 

Noch vor dem Herbst konnten 
die Restaurierungen der langge­
s1reckten Südfassade und des 

Kreuzgartens abgeSC'hloss.en wer­
den. wobei in beiden Fällen ur• 
sprüngliche Zierelemente zur 
Freilegung und Restaurierung ge­
langten. 

MELK. Bcnedik1iners1i/l. Präla1en­
hof 

Die Restaurierung des Pr3Jaten• 
hofes wird im Herbs1 abgeschlos• 
sen . Die vier Giebelaufsatze der 
Hoffassade schmücken neue, von 
Pc1cr Bischof und Helmut Krum• 
pel geschaffene Darstellungen der 
vier Kardinnlsiugenden Gerechtig• 
kelt, Sliirke, Klughei1 und Mäßig­
keit 1989 wird in S1ift Melk eine 
umfassende Schau aus Anlaß des 
900-Jahr-Jubiliiums s1altfinden. 

HAFNERBERG , Pfarrhof 

Der Pfarrhof, •hemalige Kloster• 
anlage, wird derzeit grundlegend 
instandgeseut. wobei besonderes 
Augenmerk auf die Stuckdekora­
tion und die unter den Färbe• 
lungsschichten vorhandene 
\Vanddekoration der Innenräume 
gelegt wird bzw. diese restauriert 
werden. 

WIENER NEUSTADT, Burg, 
Georgskapelle 

Der ,·on Kaiser Friedrich III. ge­
sLiftete Reliquienschrein der Ge• 
orgskapeJle. der sich in stark ver­
änderter Form in der Ncuklosccr­
kirche erhalten hat. wird derzeit 
restauriert und soll in ursprilngH• 
eher Gestall am authentischen 
Ort im Kirchenmittelgang wieder 
Aufstellung linden. 

TULLN. Stadtpfarrkirche 

Die Turme der Stadtpfarrkirche 
erhielten als b<!sondercs Wahrzei­
chen der S1ad1 neue Kupferein­
deckungen und wurden nach 
Neuhcrs1cllung des Außenpuizes 
nach alten Bildquellen neu gefär­
bcll. 

BRUCK a. d. LEITHA, Pfarr• 
kirche 

Die Gesamtaußenrestaurierung der 
Pfarrkirche. die auch den mit1elal­
terllchen Turm umfaß1. geht 
zOgig weiter. Es wird die Farb• 
gebung des 18. Jahrhunderts wic­
derherges1ellt 

SI 
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KLEINDENKMALAKTION 
PULKA U 

Die im vorigen Jahr begonnene 
Aktion zur Reuung der Klein­
denkmäler in Pulkau wurde 
heuer mit der Restaurierung elni• 
ger weite.rer ßiJdstöckc und der 
Dreifalligkeiissiiule auf dem 
Hauptplatz forigescm. Im nach• 
sten Jahr soll diese beispielhafte 
Aktion in einer der reichsten Bild• 
stocklandschaften Österreichs mit 
der Restaurierung der letzten 
noch nicht instandgesemen Ob· 
jcktc abgeschlossen werden. 

INZERSDOR F·G ETZERSDORF 

.,Um die steinernen Zeugen unse­
rer Vergangenheit für Sie wieder 
JcbcndJg zu .machen. hat die 
Kultur- und VeJ'schOnerungsge„ 
mcinschafl Inzersdorf einen NÖ• 
Bildstockweg im September 1988 
eroffnct·. heißt es in der dazu her• 
ausgegebenen Karte. Dieser sehr 
informative Fuhrer enthält neben 
den Wander• und Radwegen 
auch Bilder und Beschreibungen 
der Bildstöcke dieser Gemeinde. 
Erhältlich im Gemeindeamt. 
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SEEFELD-KADOLZ 

Auch in dieser Gemeinde läuft 
wie berichtet eine urnfangreiche 
Bildstock-Restaurlerungsaktion, 
die noch nicht abgeschlossen ist. 
Der heilige Florian strahlt aber 
bereits in seiner prächligcn farbi· 
gen Kleidung. 

emeitule 
11,zersdorf­
etzersdorf .,, 

Setfeld•Kadolz, heiliger Florian 

SCHEIBBS 

Am 8undesoberstufenrealgrmna­
siu1n wurde im vergangenen 
Jahr bereits eine ausführliche Do­
kumentation zu den Bildsto<:ken 
dieser Gemeinde im Rahmen 
e-ines U nterrichtsprojektes zusam• 
mengestcllt. Neben der Ge, 
schichte der Objekte wurden 
auch die Lage in der Umgebung. 
der künstlerische Schmuck und 
andere Erfahrungskriterien aufge­
nommen. Ein nachahmenswenes 
Schulprojekt. 
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Gumf11g, Frtsko 111 der" 8 lbU01htk 

GAMING, Kartause 

Derzeit geht die Außenrestaurie• 
rung der n,ächt.igen gotischen 
Kirche mit \\liederherstelJung der 
alten Dekoration ihrem Ende tu. 
Die Restaurierung der barocken 
Bibliothek mit den künstlerisch 
besonders wenvollen Fresken 
Wenzel Lorenz Reiners und rei 4 

ehern Stuckdekor soll im Früh-
1ahr 1989 zum Abschluß gelan­
~en. 

PULKAU, Pöltingerhof 

1980 wurde mit der Renovierung 
des in seinen wesenllichen Teilen 
aus dem 18. Jahrhundert stam• 
menden Pöltingtrhofes begonnen. 
6 Millionen Schilling von Bund, 
Land und Gemeinde. und der un­
ermüdliche Einsatz von Dipl.-Ing. 
Ewald Schedivy und Vizebgm. 
Franz Kreuter an der Spitze einer 
aktiven Bürgerschan haben bis 
heute aus dieser „Kaserne„ mil 
der vermuteten Handschrift 
Jakob Prandtauers ein Kommuni• 
kationszentrum für die Grenzre­
gion um Pullcau gemacht. Beson­
ders erwähnenswert ist die reiche 
Stuckdckoration in den Räumen 
des Obergeschoßes, die ebenso 
originalgetreu wie i . B. der Au• 
ßcnputz des Gebäudes restauriert 
wurde. 

STOCKERAU, Pfarrkirche 

In diesen Tagen gelangte die um­
fässende Innenrestaurierung der 
Pfarrkirche zum Abschluß . Der 
monumentaJe spätbarocke. Innen­
raum präsentiert sich wieder in 
der Farbigkeit der Entstehungs• 
z.eit. Die Marmorierung der Sei• 
tenaltäre konnte nach Original-

befund wiederhergestellt werden. 
Die riesige•n LI!inwandgemälde 
wurden mustergültig restauriert. 

STIFT DÜRNSTEIN 

In der im Callwey Verlag erschie­
nenen Zeitschrift Steinmett + 
Bildhauer Nr. 7/ 1988 ist ein aus• 
rührlicher Bericht über die Re• 
staurierung des Stiftes Dürnstein 
erschienen. Der Artikel bezieht 
sich auf das. Hen I dieser Schrif­
tenreihe, und am Besinn dazu 
heißt es: . Das Wesentliche an der 
Restaurierung des in der Wachau 
malerisch am Donauufer gelege­
nen Augustiner-Chorherren-Sti.r­
tes Dürnstetin ist weniger die am 
originalen Zustand orientierte, 
aus der Alterspatina des Stitdt• 
chens abstechende Weiß-Blau. 
Farbgebung seines Turmes als 
vielmehr ein sich hier abteichnen• 
der Umschwung ln der Denk­
malpflege, ).-lit Spenden aus allen 
Schichten der Bevölkerung 
wurde ein fäs1 schon dem Tode 
geweihtes Denkmal Ins leben rn• 
riickresra11rier1. •• 
Aoerkennun.g für die Bemühun• 
gen um Denkmalschutz und 
Denkmalpflege in Niederöster­
reich ! 
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HAINBURG, Karner 

Das von späleren Umbaulen 
schwer bcLrofTene, aber noch 
immer sehr wertvolle romanische 
Bauwerk wird derzeit baulich sa­
niert und soll in mehre.ren EL1p­
pen umfassend restauriert wer­
den. Es stellt eine.n wesentlichen 
Teil des reichen Bestandes an mit­
telalterlichen Rauten der Stadt 
Hainburg dar. 

SCIH..OSSHOF, Schloß 

1 n dieser. die Marehlandschaft be· 
herrschenden barocken Schloßan­
lage von Johann Lukas von Hil­
debrandt wird 1 988/ 89 die Re­
konstruktion der Sala terrena, 
eines der schönsten Bauwerke 
Niederösterreichs. fortgesetzt. 

HAGENBERG. Schloß 

Das kO nstleri.sch hochbedeutende, 
im späten 17. Jahrhundert reich 
ausgeschmilckte Barockschloß, 
das sich bereits in sehr schlechtem 
Erhaltungszustnnd befindet, soU 
gemeinsam mit dem neuen Eigen­
tümer in mehreren Jahresetappen 
baulich saniert und restauriert 
werden. Mit den Vornrbeilcn 
wurde 1988 begonnen. 
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PETRONELL. 
Park Carnuntum 

A rchäologischcr 

Mit den Ruinen von Carnuntum. 
der ehemaligen romischen Metro­
pole, besiti1 Österreich ein kulmr­
his1orischcs Denkmal von überre­
gionaler Bcdcuwng, welches auf­
grund seiner großen Flächenaus­
dehnung erst zu einem geringen 
Teil freigelegt und erschlossen 
werden konnte. 
Nun wurde im Rahmen von 
Regiona.lisierungsmaßnahmen im 
Land Niederösterreich das Projekt 

Cormmwm 

,.Archäologi.,;cher Park Carnun­
tum· ins Leben gerufen, das die 
Scllafl'ung eines iirka acht bis 
iehn Quaclratkilometcr großen 
Freilichtmuseums mit Folgeein­
richtungen zum Ziel hat. Es 
sollen hier als österreichische No• 
vitiit <ausländische Beispiele gibt 
es etwa in England, der Schweiz, 
Deutschland und Ungarn) wissen­
schaftliche und didaktische Ein­
richtungen mit Einrichtungen 
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OIANATEMPEL 

Carnuntum. Ditmatempel. So wie Bauu:11 der ehemollgen Zfvilstadt ioll auc'1 
dlt!.tt rtko,mruter, werden. 

des Fremdenverkehrs kombiniert 
\\1Crden, was zu einer allgemeinen 
Förderung dieser bisher eher enl• 
wicklungsschwachcn Region 
führen wird. 
Diese groß angclcg1c Ak1ion, die 
in drei Ausbauabschniucn bis in 
das Jahr 2000 reichen soll, 
schaffi ers1malig die Möglichkei1, 
die wissenschafiliche &arbeitung 
und bauliclte Sicherung der bishc• 
rigen Ausgrabungen umfassend 
in Angriff iu nehmen und dar­
über hinaus neue archäologische 
Hoffnungsgebiete zu erschließen; 
außerdem sollen Ergänzungen 
und Rekonstruktionen von wich­
tigen Bauwerken eine für das Pu­
blikum besonders anschauliche 
und auraktjve Betrachtungsweise 
ermöglichen. 
Gleichteitig wird, wie -schon 
einmal berichtet.. die Renovierung 
des ,,.Museum Carnuntinum„ in 
Bad Deuisch-Allenburg weiterge­
führt. Nach Abschluß der Arbei· 
tcn ist ei.ne Neuordnung und 
-aufstcllung der zahlreichen be­
deutenden Exponaie geplant. 

Zu einem späteren Zeitpunkt 
werden wir uns noch ausführlich 
diesem Thema widmen und sie 
über den weiteren Verlauf der 
Arbeiten informieren. 
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Einige 1ause11d L eserzuschr ifte11 ! 

Nach dem Erscheinen unsere.r 
let2tcn Broschüre haben wir 
einige lausend Zuschrirlen erhal­
ten. Dafür sei nllen Lesern hen­
Jich gedankt! Auch wir brauchen 
Zuspruch und Anerkennung in 
unserer Arbeit, aber noch viel 
mehr einen Panner in unseren 
Bemühungen um die Oenkmal­
p0ege in diesem Land. 

Die Antwortkarte dient in erster 
Linie der Erstellung einer Adreß­
kartei. Sie ist aber auch als ein 
\Veg fu r direkte ~1itteilungen, Be­
schwerden .. \Vimsche und Hin­
weise gedachL Zirka ein Oriuel 
der uns erreichten Karten haben 
daher Anreg·ungcn verschieden­
ster An enthalten. Wir hoffen 
auf Ihr Verständnis, daß wir bei 
einem dera.nig:en Ansturm nicht 
alle einzeln in diesem Heft beant• 
wortcn k6nnen. Dies würde den 
Umfang der Schriftenreihe bei 
weitem sprengen. 

Alle Hinweise zu Denkmalschutz­
fragen werden a.n das Bundes• 
denkmaJamt weitergegebeni was 
aber nicht heißt, daß wir in dem 
einen oder anderen Fall nicht 
auch selbst aktiv werden. Nur 
grundsätzlich ist die Denkmalpfle­
ge vom Denkmalschutz iu un,cr­
scheiden. 
Einige Anregungen waren auch 
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für die Ortsbildpflege bzw. für 
d ie Dorferneuerung gcdachL 
Hier ergeben sich aufgrund der 
cn,gen Verknüpfung mit der 
Denkmalpflege. immer wieder Be­
rührungspunkte.. Die Schrinen­
reihe zur Denkmalpflege legt 
Ihren Schwerpunkt aur die P.ro• 
bleme bei der Erhaltung denkmal­
geschützter und aus kultureller 
Sicht besonders wenvoller Ob­
jekte und versucht dan1it aJle Re·­
mühungen in dieser Richmn.g zu 
unterstützen b,:.w. i u fördern. Sie 
ist mit dem Ombildschutz aber 
nicht ident 
Selbstverstlindlich wollen wir 
auch Informationen zu techni• 
sehen Problemen vermitteln, Da 
aber gerade im konservatorischen 
Bereich die Problematik derartig 
komplex ist, können nur selten 
genaue Anleitungen gegeben 
werden. Dies bleibt in den mei• 
sten FäUen Fachleuten (Restaura­
toren. Architekten usw.) und 
Fachzeitschrinen vorbehaJten. Um 
genau begrenzte Thematiken 
werden wir uns aber bemühen. 
Ebenso nehmen wir die ßine um 

mehr Zeichnungen und Grund• 
risse in der Broschüre gerne auf. 
hoffen aber gleichzeitig auf lhr 
Vcrsländ11is 1 daß bei dieser g:crin• 
gen Seitcnamz.ahl oft einem leicht 
verständlichen Foto gegenüber 
mehreren Plänen der Vortug ge,.. 
geben werden muß. 
Kritik gab es vor aJlem zum Ver• 
sand und den Adreßaufklebern 
sowie zur teuren Au fmachung 
der Broschüre. Der Versand er­
folgt aus Kostengründen nicht Im 
Kuvert, daher ist der Adreßauf, 
kleber auch nicht zu verhindern. 
Und Farbbilder, die für dieses 
Thema ein fach notwendig sind. 
können nur auf Kunstdruckpapier 
gedruckt werden. Wir hoffen 
darauf, daß. wir gerade mit einer 
,,schönen· Broschüre Sie und 
auch viele andere Mitbürger für 
die DenkrnalpOege begeisLern 
können. 
SoUten Sie so wie einige Leser die 
Bereitschaft zum Kauf der Bro­
schüre haben, so bitten wir Sie, das 
Geld auf eines der vielen Spenden, 
konten ein,:uzahlen und danken 
Ihnen dafur schon jetzt. 

z. 8. Akt/011 reuet D11mste111, Raiffeise11 -lt111desl)a11k Kto.-Nr. 76000 
Rmet Stift Seite11sre11,11, Sparkasse. 81: 10 l/ S, Kto.-Nr. 
6800- /0007 
Rmet die Gre11,la11dstl/re G,ras. Pem•flfl, Raifleise11, BI: ]J / 90. 
Kto. -Nr. U9/ - • 



Wolltn Sie die Broschüre der Reihe 
,.Otnkmalpfle-ce In Nledorösterrelc:h" 
ko11tnlo1 zuauandt erhalten. dann 
tHdtn Sle uns bitte die neben• 
ltthtnde 1,u11ef tJllte Antwortkar1t. 
(hllt nkht berelu eint Antwort von 
1tu11n ur un.s 11n1111nct fst.J 

Aur dtrtn Rüclctelte können Sie auch 
Itrnt WOntcht, Anrt1uncen oder 
sonulc t Mlttellunatn an uns elntra• 
1tn. 

hll• die Ktrtt schon \/On e inem 
.,Vor•l•tHr.. entnommen wurde, 

tchrtlben Slt bltlt an: 

UIStv. Dr. Enrin Proll 
Htrr1n11ue 11 - 13 

1014 Wien 

IUhtr tind 1nchltn1n: 

81nd l - Stift OClrntttln 
Eint RHt1urltrun1 
(versrlffon) 

81nd 2 - Kltlndtnkm.ler 
l i nd 3 - W1d11u 

Bi tte abtrennen und einsenden! 
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Bitte ceilcn Sie uns aur dieser Seiic Ihre :Vleinung zur vorliegenden Schriflenreihe 
m.iL 

Vielen Dank für Ihre ~1ühe! 
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